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Ganz Deutſchland lauſcht dem Führer
Am kommenden Freitag gewaltige Kundgebung in allen Betrieben.

Jm Kampf für Frieden, Ehre und Gleich-
berechtigung wird ſich der Führer am Freitag,
dem 10. November, in ein großes Berliner
Werk begeben, um dort unmittelbar
zur Arbeiterſchaft zu ſprechen. Jn
ganz Deutſchland wird zu dieſer Stunde die
Arbeit eingeſtellt mit Ausnahme in den
lebenswichtigen Betrieben. Um 13 Uhr ver-
ſammeln ſich in allen Fabriken, in den Kon
toren und Werkſtätten die Belegſchaften, um
am Lautſprecher die Rede des Führers
an das ſchaffende Volk gemeinſam mit ihren
Arbeitgebern anzuhören. Vor der Rede des
Führers wird der Reichspropagandaleiter
Dr. Goebbels einen Bericht über die
ſchaffende Arbeit geben. Punkt 13 Uhr wird
von dem Berliner Werk, in dem der Führer
zu den Arbeitern ſpricht, das Sirenen-
ſignal zur Einſtellung der Arbeit auch in
allen übrigen Betrieben Deutſchlands er-
gehen. Dieſes Signal wird ſich über die
Signalanlagen aller Fabriken und ſonſti-
gen Werksanlagen in Deutſchland, über die
Schiffsſirenen uſw. fortpflanzen. DieRede des Führers wird in das Horſt-Weſſel-
Lied ausklingen. Anſchließend wird alsdann
durch ein erneutes Sirenenſignal zur Wieder-
aufnahme der Arbeit aufgerufen.

Gleichzeitig mit der Ruhe in den Betrieben
wird in allen Städten der Verkehr ſämt-
licher abrzenge, auch der Fußgängerverkehr,
eine Minute lang ſtill gelegt. Der Welt
wird auf dieſe Weiſe kundgetan, daß das
ganze deutſche Volk in der Frage der Gleichbe-
rechtigung geſchloſſen hinter dem Führer ſteht.
„Die Jugend wird, ſoweit ſie ſchul-

pflichtig iſt, in die Aula ihrer Schule ge-
führt werden, um dort die Uebertragung der
Rundfunkſendung anzuhören. An jenem
10. November ſoll es zwiſchen 13 und 14 Uhr
in ganz Deutſchland keinen Rundfunkapparat
geben, der nicht in Betrieb iſt. Es iſt er-
wünſcht, daß auch in allen Privathäuſern der
Lautſprecher angeſtellt wird. Jn den Villen
wird das Perſonal verſammelt, ſo daß prak-
tiſch das geſamte deutſche Volk dieſe bedeu-
tungsvolle Stunde gemeinſam erleben wird.
Während die Arbeilgeber am 1. Mai, dem
Tag der Arbeit, die Laſten getragen haben,
ſoll diesmal die Arbeitnehmerſchaft
die Laſten tragen, nötigenfalls durch Ueber-
arbeit, um dadurch ihre Opferbereitſchaft
gegenüber dem Volksganzen zum Ausdruck
zu bringen.

Das Kreuz im Kreis.
Wie muß der Stimmzettel ausſehen?

Die Kennzeichnung der beiden
Stimmzettel ſowohl zur Volksabſtimmung
wie zur Reichstagswahl hat durch Eintra-
gung eines Kreuzes in den dafür ange
brachten Kreis in den Stimmzetteln zu ge-
ſchehen. Wer alſo in der Genfer Frage ſich
hinter die Reichsregierung ſtellt und ſich zu
ihrer Proklamation bekennt, der muß, um
den Stimmzettel gültig zu machen, ein
Kreuz in den Kreis ſetzen, der unterhalb des
Wortes „Ja“ vorgezeichnet iſt. Wer zur
Reichstagswahl ſich zum Einheitsvorſchlag
bekennt, der muß in den hinter dieſem Vor-
ſchlag vorgeſehenen Kreis ein Kreuz ſetzen.
Stimmzettel, die nicht mit einem Kreuz ver-
ſehen ſind, können für ungültig erklärt
werden.

Die winkerhilfsfr unt.

SA., SS. und Stahlhelm helfen vereint.
Der Stabschef der SA. hat zur Durch-

führung der Hilfsmaßnahmen für das
Winterhilfswerk eine Verfügung er
laſſen, in der er es der SA., der SS. und dem
St. zur Pflicht macht, zum Gelingen dieſer
ſozialen Maßnahme beizutragen. Der Ein-
ſatz der SA., SS. und des St. ſoll dazu im

Die Zukunft wird nur einer Bewegung
gehören, die keine Einzelfragen mehr löſt,
ſondern die Schickſalsfrage der Nation. Das
iſt die Nationalſozialiſtiſche Bewegung, die
in der Geſchichte keinen Zufall erblickt.

Dr. Goebbels.

Benehmen mit den Landes- und Provinzial
führern, den Gau-, Kreis- und Gruppen--
führern des Winterhilfswerks erfolgen. Die
Betätigung der SA., SS. und des St.
erfolgt in der Weiſe, daß Muſikzüge auf
Wunſch der einzelnen örtlichen Führer des
Winterhilfswerks an beſtimmten Tagen und zu

beſtimmten Zeiten koſtenlos Standmuſik
ſpielen. Daneben ſtellt die SA., SS. und der
St. in den Städten oder auch auf dem Land
zur Verladung der geſamten Lebens-
mittelſpenden (Kartoffeln, Getreide uſw.
ar beitsloſe SA.-, SS.- oder St. Männer
auf Anforderung.

Wahl-Parole des ſonnkags.
Deutſchlands Führer rufen das

Der letzte Sonntag vor der Wahl brachte
im ganzen Deutſchen Reiche gewaltige Kund-
gebungen, in denen die Führer des neuen
Reiches vor Hunderttauſenden von Menſchen
ſprachen. Der Führer ſprach in Bres-
lau, anſchließend in Elbing, Dr. Goeb-
bels zweimal in Berlin, Se ldte in
Koblenz, Darrsés in Gießen, Göring in
Frankfurt, Frick in Landau, Staatsſekretär
Reinhardt in München, Stabschef Röhm
und Reichsführer Himmler zum Sport-
palaſt der Reichshauptſtadt.

Adolf Hikler in Breslau.
Unter dem Jubel der Maſſen rief der

Führer in der Breslauer Jahrhunderthalle
die Schleſier auf zum Bekenntnis am
12. November. Jn ſeiner Rede brandmarkte
er einleitend den Geiſt des Verſailler Ver-
trages, deſſen furchtbare Folgen das deutſche
Volk 14 Jahre lang erlebt habe. Die Völker
ſeien nicht friedlicher geworden. Die Regie-
rungen operierten mit demſelben Gedanken
wie früher. Nichts habe ſich geändert. Mit
Stolz können wir ſagen, daß das, was in
dieſen wenigen Monaten von uns gelei-
ſt et worden ſei, ausreicht, unſeren Namen
einzutragen in das Buch der deutſchen Ge-
ſch ich t e. Es ſei traurig, daß eine ganz
kleine internationale Clique von wenigen
hunderttauſend Menſchen es fertig bringe,
100 Millionen Völker gegeneinander zu
hetzen. Das deutſche Volk will den Frieden.
Indem ich das heute ausſpreche, ſpreche ich
nicht als ein Mann für mich, ſondern als
Sprecher dieſes 65-Millionen-Volkes. Und
wenn man uns immer wieder mit neuen Ver-
dächtigungen kommt, dann will ich eben das
Letzte tun. Jch will das ganze deutſche Volk
zum Zeugen gaufrufen, daß das, was ich vor
der Welt als ſein Sprecher erklärte, auch der
Wunſch und der Wille des ganzen deutſchen
Volkes iſt. Sorgen ſie dafür, daß dieſer Tag
einmal eingetragen wird in die Geſchichte
unſeres Volkes als ein Tag der Rettung.
Daß es dann heißen wird, an einem 11. No-
vember hat das deutſche Volk einſt ſeine Ehre
verloren. 15 Jahre ſpäter kam ein 12. No-
vember und die Ehre hat das Volk ſich ſelbſt
wiedergegeben. Die Maſſen in der Jahr-
hunderthalle erheben ſich und bereiten dem
Führer eine ergreifende überwältigende
Huldigung.
Dein Kind gehört uns ſchon heufe.

Kurz nach 14 Uhr erſchien das Flugzeug
mit dem Führer, von Breslau kommend,
über Elbing. Adolf Hitler begab ſich ſo-
fort in die Komnickhalle, wo er unter dem
Jubel der Maſſen ausführte: Das deutſche
Volk hat keinen anderen Wunſch, als in
Frieden und Freundſchaft mit den anderen
Völkern zu leben. Die Millionenarmeen von
Arbeitsloſen, die durch die Unvernunft
des Verſailler Vertrages entſtanden ſind,
müſſen zwangsläufig auch geſellſchaftliche und
politiſche Folgen zeitigen. Wenn dieſe Frage
nicht gelöſt wird, dann wird letzten Endes das
Gefüge der heutigen Welt in Trümmer
gehen. Die Vorausſetzungen zur Behebung
der deutſchen Not iſt die Wiederherſtellung
des Zuſammengehörigkeits-empfinden s. Um die Menſchen allmählich
wieder einander näher zu bringen, iſt es not-
wendig, ſie in den großen Schmelztiegel Nation
hineinzuwerfen. Die Organiſationen der Zer-
ſplitterung und Zerreißung aber müſſen aus-
gerottet und ohne Anſehen der Perſon alle
diejenigen ausgemerzt werden, die dieſe Ge-

Volk zum Treubekenninis auf.
meinſchaft ſtören. Man täuſche ſich nicht. Was
geſtürzt iſt, wird niemals wieder auferſtehen.
Dafür ſind wir da.

Das deutſche Volk wird eine neue Organi-
ſation der politiſchen Willensbildung be-
kommen und dieſe Organiſation wird aufgebaut
ſein auf dem Gedanken der Autorität, der
Führung von unten bis oben. Wenn der Geg-
ner erklärt: „Jch gehe doch nicht zu Euch und
Jhr werdet mich auch nicht bekommen!“, ſo
ſage ich ganz ruhig: „Dein Kind gehört
uns bereits hente. Ein Volk lebt ewig.
Du vergehſt, aber Deine Nachkommenſtehen ſchon im neuen Lager, Volk und
Führung werden immer mehr eins. Nicht
Staatsverwaltung werden wir haben, ſondern
Volksführung iſt unſer Ziel.“

Jch brauche kein Volksvotum. Jch möchte,
daß das deutſche Volk als Zeuge auftritt für
die Wahrhaftigkeit unſerer Erklärungen. Er-
füllen Sie am 12. November Jhre Pflicht!
Nicht für eine Regierung treten Sie ein, Sie
kämpfen dieſes Mal mit Jhrem Votum für
die Stellung der deutſchen Nation der Welt
gegenüber.

Seldte ſprach in Koblenz.

Jm großen Saal der Koblenzer Stadt
halle ſprach Reichsarbeitsminiſter Franz
Seldte über Deutſchlands Kampf um den
Frieden der Ehre, der Freiheit und der
Gleichberechtigung. „Vor aller Welt habe ich
beim Reichsfrontſoldatentag hier in Koblenz
erklärt, daß das nationale Frontkämpfertum
im Stahlhelm nicht den Krieg und nicht die
Revanche wolle, ſondern den Frieden, aber
einen Frieden der Gleichberechtigung und der
Ehre. Was der Stahlhelm damals im Ok-
tober 1930 hier in Koblenz forderte, das iſt
dank der Sendung des Volkskanzlers Adolf
Hitler heute der Wille einer geeinten Volks-
gemeinſchaft und Nation.“

(Weitere Wahlreden ſ. S. 3.)

Ns-Sieg in Siebenbürgen.
Die Kreisausſchußwahlen in

Aus
Ergebniſſe

Hermannſtadt.

kommen die erſten
Kreisausſchußwahlen. Da-

nach haben die Nationalſozialiſten
in Hermannſtadt und Umgebung, dem Sitz
der Selbſthilfebewegung, die abſolute Mehr
heit bekommen, während im Burgenland die
Hauptſtadt Kronſtadt die konſerva-
tive deutſche Volksgemeinſchaft den Sieg
davongetragen hat.

Siebenbürgen
der

Sozigliſtenkrieg in Paris.
Ausſchluß der Renandel-Gruppe.

Die Spaltung innerhalb der franzöſiſchen
ſozialiſtiſchen Parter iſt nunmehr endgültig
vollzogen. Der Landesrat hat am Sonntag
Renaudel und ſechs ſeiner politiſchen
Freunde ausgeſchloſſen und den übrigen 22
Abgeordneten, die bei der letzten Abſtimmung
in der Kammer für die Regierung Dala-
die r ſtimmten, einen Verweis erteilt und
ſie aufgefordert, einen neuen Treueſchwur
für die Partei abzulegen.

Renaudel und ſeine Freunde verſammel-
ten ſich noch um Mitternacht und legten ſofort
den Grunöſtein für die Schaffung einer
neuen Partei. Die Gründungsſitzung fin-
det am 3. Dezember in Paris ſtatt.

„Kamera“.
Die große Ausſtellung für Phokographie,

Druck und Reprodukkion.

Seit der „Kipho“, der Ausſtellung für
Kino- und Photoweſen im Jahre 1925, hat
ſich keine der Ausſtellungen in den Berliner
Meſſehallen mit dieſen Gewerbezweigen be-
ſchäftigt ſchon das wäre ein Grund, die
neue, am Sonnabend eröffnete Schau „Die
Kamera“, die bis zum 19. November geöffnet
bleibt, zu begrüßen. Aber es kommt noch
hinzu, daß dieſe Veranſtaltung von hohem
und werbendem Ernſt getragen und in
einer beiſpielhaften Art dargeboten wird.

Die große Eingangshalle empfängt den Be
ſucher mit überwältigenden Eindrücken. Hier
ſind kleine Photos aus der Geſchichte der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung ins Rieſen-
hafte vergrößert worden, ſo daß ſie wie
Koloſſalgemälde in Schwarz-Weiß wirken; dem
Eintretenden gegenüber ein Augenblick vom
Nürnberger Parteitag, an den anderen Wän-
den Fahnenweihen, Aufmärſche aus den ver-
ſchiedenen Jahren, die Feier zu Kehlheim und
als Ausgangsbild eine Gruppe Münchener
Barrikadenkämpfer vom Februar 1918. Dieſe
Photos, die einen Flächeninhalt von vier-
zig bis ſech zig Quadratkilometern
bedecken, erweiſen ſich als Dokumente hiſtori-

17Deutſchland Norwegen 2:2.
Das Länderſpiel, das geſtern in Magde-

burg ausgetragen wurde, endete mit einem
un erwarteten Un entſchieden. Bis zur
Halbzeit führte die deutſche Mannſchaft mit
2:0 Toren. Etwa 40000 Menſchen wohnten
dem Kampf bei. Ausführlichen Bericht
ſiehe im

Sportteil unſerer Zeitung.

ſcher Vorgänge von einer Wirklichkeitsnähe,
die nicht ſo leicht zu erreichen oder gar zu
übertreffen ſein wird. Dahinter ein kleiner
Ehrenraum: ein ſchmaler Lichthof mitSäulen, die in Weiß und Rot gehalten ſind

2 93und als ſchwarzer Hintergrund das Bild einer
im Dunkel marſchierenden SA.-Kolonne, die
aus der Nacht auftaucht und ſich im Schatten
verliert: die Toten der Bewegung.

Wie immer in den Meſſehallen kommt man
von den eigentlichen Ausſtellungen auch hier
zunächſt ins Geſchichtliche: Vitrinen mit aller-
lei Raritäten, Apparaten, Alben, Plakaten
führen uns in die erſten Anfänge der
Photographie, denen das karikaturiſtiſche Ele
ment durchaus nicht gefehlt hat. Die Drei-
farbenphotographie und ihr Begründer, der
Profeſſor H. W. Vogel, werden durch eine
eigene Koje beſonders geehrt. Von hier kehrt
man zum gegenwärtigen Daſein zurück.
Photoſchauen unter den Titeln „Der
preußiſche Stil“, „Der deutſche Wald“ oder
„Das Dorf“ zeigen die Kunſt des Lichtbildners
im Dienſte der Architektur und der landſchaft-
lichen Darſtellung. Die Bilder vom „Deut-
ſchen Volksgeſicht“ und die der Hitlerjugend
werden beſondere Teilnahme finden.

Jn der großen Halle, die mit hängenden
Fahnentüchern in Schwarz, Weiß und Rot
muſtergültig geſchmückt iſt, beweiſen ſich die
Berufsphotographen auf allen Ge-
bieten ihrer Tätigkeit; hier ſind wirklich nur
Bilder zugelaſſen worden, die in jeder Hin-
ſicht den höchſten Anſprüchen genügen können

eine Schau von Meiſterphotos! Hier ſieht
man auch den Bildbericht in den verſchiedenen

Weißt Du:
daß Deutſchland auf dem
linken Rheinufer und
50 km rechts des Rheins
jeder Soldat unterſagt iſt
und jeder Berſtoß gegen
dieſe Beſtimmung „als
Berſuch einer Störung
des Weitfriedens“ be-
zeichnet wird



Der Nationalſozialismus erblickt in der
Politik nichts anderes, als ein Mittel, dem
deutſchen Volk das tägliche Brot zu ſchaffen.

Dr. Goebbels.

Stadien ſeiner praktiſchen Verwertung; Scherl
ſeinen Weg von der Beſtellung eines

es durch die Redaktion bis zum Erſcheinen
der Aufnahme in der „Nachtausgabe“, die
Reichspoſt ſtellt das Verfahren der Bildtele-
graphie dar, das an anſchaulichen Geräten vor-
geführt wird. Jn dem Umgang dieſer Halle
tritt uns die Lichtbildnerei als die Helferin
der wiſſenſchaftlichen Forſchung
entgegen: Bilder der Aſtronomen, mediziniſche
Photos, Unterwaſſerphotographien, Mikro-
photographien und Bilder aus dem Gebiet der
Kriminaliſten.

Sodann die Photo-Jnduſtrie. Alle
großen Firmen ſtellen ihre Apparate aus,
einige erzählen an der Hand von alten
Modellen den langen und verblüffenden Weg,
den die Kamera in den letzten fünfzig Jahren
durchgemacht hat. Dazu die Papier und
Filmfabriken und Spezialkonſtruktionen für
die Vergrößerungstechnik. Jn der Halle für
Druck und Reproduktionen laufen die
Rotationsmaſchinen. Jn der Druck-
formherſtellung wird gezeigt, wie nach den
photographiſchen Aufnahmen die Kliſchees und
Druckzylinder entſtehen, und in zwei großen
Dunkelkammern, die den Beſuchern zugäng-
lich ſind, kann man das Geheimnis der
Kliſcheeherſtellung kennen lernen. Hier kann
man ſich auch über die Grundſätze des Hand
und Maſchinenſatzes unterrichten, man ſieht
das Arbeiten einer Setzmaſchine deutſche
Erfindung und die großen Hoch- und Tief-

druckpreſſen in Tätigkeit. Die Buchbinderei iſt

mit allen modernſten Hilfsmitteln aus
geſtattet.

Somit iſt die Mannigfaltigkelt der „Kamera
ungefähr angedeutet, ohne daß man
die Fülle der Gegenſtände auf ſo knappem
Raum erſchöpfen könnte. Es folgen noch die
Entwicklungen der Lithographie und des
Steindrucks, die Entwicklung des Bildes von
der Miniaturmalerei bis zur telegraphi-
ſchen Bildübermittlung und die große Aus
ſtellung der Amateure. Man kann ſich einige
Tage in dieſer zunächſt verwirrenden Ueber-
fülle der Geſchichte aufhalten, um ſie ganz zu
ſtudieren. Aber auch dieſer flüchtige Rund-
gang mag beweiſen, daß ſich die Photographie
als Liebhaberei, als Kunſt und Beruf, als Jn-
duſtrie und Reportage in allen Gebieten des
Daſeins verwurzelt hat und daß ſie aus unſe-
rem Leben nicht fortzudenken wäre.

Der Rekker vor dem kommuniſtiſchen Terror.
Göring ſchildert als Zeuge ſeinen Kampf gegen die roten Verbrecher.

Am Sonnabendvormittag erreichte der
Reichstags-Brandſtifterprozeß ſeinen bis-
herigen Höhepunkt mit der Vernehmung des
Preußiſchen Miniſterpräſidenten Göring,
der im ſchlichten Braunhemd ohne alle
Orden und Ehrenzeichen vor dem Gericht er-
ſcheint, ehrfurchtsvoll mit dem Deutſchen
Gruß begrüßt. Der Zeuge führte nach
einer Erklärung des Präſidenten Bünger
aus, daß er perſönlich keinen Wert darauf
lege, die Lügen des Braunbuches zurückzu-
weiſen, da ſie von bezahltem Geſindel ver-
faßt und verbreitet ſeien. Als Präſident
Bünger fragt: „Jch darf einmal unter-
brechen; Sie ſprechen von Geſindel
antwortet Göring: „Jch meine natürlich dieſe
falſchen Zeugen und auch einen Teil
der ausländiſchen Preſſe.“

Miniſterpräſident Göring fährt dann
fort: „Jn großen Zügen wird im Braun-
buch behauptet, daß mein Freund
Goebbels mir den Plan beigebracht
hätte, den Reichstag anzuzünden, und daß
ich ihn dann freudig ausgeführt hätte.
Es wird behauptet, daß ich dieſem Brande
zugeſehen hätte, ich glaube, „in eine blau-
ſeidene Toga gehüllt.“ (Heiterkeit.) Es fehlt
nur noch, daß man behauptet, ich hätte, wie
Nero beim Brande Roms, Laute geſpielt.
Es wird im Braunbuch weiter behauptet,
daß ich den Reichstag angezündet hätte, um
damit die Kommuniſtiſche Partei zu belaſten.

Der Reichstagsbrand kam für mich eben-
ſo überraſchend wie für jeden anderen an-
ſtändig denkenden Menſchen. Als ich am
30. Januar von unſerem Führer berufen
wurde, da war mir die Aufgabe klar geſtellt.
Er hat an meine Energie appelliert, den
Kommunismus zu vernichten, mit
allen Mitteln, denn der Kampf geht aus-
ſchließlich zwiſchen zwei Weltanſchauungen.
Das war für uns die Vorausſetzung jedweder
Aufbauarbeit, daß der Kommunismus voll-
ſtändig zerſtört werden mußte.“

Kampf dem Kommunismus.
Der Miniſterpräſident ſchildert eingehend

die langwierige Erziehungsarbeit an
der Schutzpolizei, der Kriminalpolizei und
der politiſchen Polizei, die, da ſie jahrelang
unter marxiſtiſchem Einfluß geſtanden haben,
zur Bekämpfung des Kommunismus zunächſt
vollkommen ungeeignet ſchien. Das ſei der
Grund geweſen, weshalb er, nachdem er am
30. Januar das preußiſche Jnnenminiſterium
übernommen hatte, nicht ſchon am 2. Februar
den Staatsapparat zum aktiven Kampf gegen
den Kommunismus habe einſetzen können.

Es iſt unſere SA. geweſen, nicht etwa der
Staat des 9. Novembers, die den Kommu-
nismus nicht zur Macht kommen ließ. Sonſt
ſie Sie, meine Herren Richter, nicht

er.

Jch möchte mich militäriſch ſo ausdrücken:
Wir hatten alle Truppen da; ſie waren in
ihre Ausgangsſtellungen eingerückt, nur der
entſcheidende Flügel, nämlich der Staats
apparat, mußte erſt neu aufgeſtellt und an
den Gegner herangebracht werden. Die
Kommuniſten wurden vom 30. Januar
überraſcht. Sie mußten jetzt irgendwie
aktiv werden. Sie wußten, daß es keinen
Zweck hatte, in dieſem Augenblick einen
Aufſtand hervorzurufen, aber er mußte
vorbereitet werden.
Terrorakte durch Spitzel.

Sie griffen zu ihrem Mittel des Streiks.
Dazu gehörte die Bildung von illegalen
Selbſtſchutz-Organiſationen. Dieſe Terror-

waren nicht mehr dazu da, einen
leinen Mann zu überfallen, ſondern das

war der erſte Kern jener Terrorgruppen, die
beim Verfall der ſtaatlichen Autorität und
der kommenden Auseinanderſetzung die
Stoßtruppe zu ſein hatten, die von ſeiten des
Kommunismus aktiv in Erſcheinung traten.
Dieſe Terrorakte, die die Kommuniſten ſelbſt
ausgeführt haben, ſind zum Teil dieſelben
Terrorakte, die ſie im Braunbuch dann als
nationalſozialiſtiſche Dokumente bekannt-
gaben. Der größte Teil der dort genannten
Terrorakte iſt von kommnniſtiſchen Spitzeln
durchgeführt worden.

Gefälſchte Befehle.
Jm Rahmen dieſes Gedankenganges lag

nun auch jener gefälſchte SA.- Befehl
über den Aufmarſch am 5. und 6. Hierbei
ging der Gedankengang dahin, ſofort eine
Spaltung und Zerſplitterung in der geſamten
nationalen Konzentration herbeizuführen.

der Hauptſache auch dem Herrn Reichs
präſidenten zugeſchickt mit der liebens-
würdigen Randbemerkung, daß damit offen-
bar er ſelbſt beſeitigt werden ſollte, ſie wur-
den Hugenberg und dem Stahlhelm zuge-
ſchickt, der Reichswehr uſw. Ja, ſie wurden
ſogar unverfrorenerweiſe mir ſelbſt zuge-
ſchickt mit dem Bemerken, daß die SA. jetzt
vollſtändig die ganze Leitung übernehmen
wolle, auch die Polizei und das Jnnen-
miniſterium zu beſeitigen wünſche. Es
handelt ſich hier um eine Moſaik, in dem
viele hunderte und tauſende Steinchen, wenn
man ſie richtig zuſammenſtellt, plötzlich das
richtige Bild ergeben.
Bewaffnefer Aufſtand vorbereitet.

Nun das neueſte Moſaik: Damals be
ſtand noch nach der alten Organiſabion die
ſogenannte „waffentechniſche Verſuchsabtei-
lung“ der Polizei. Dort befanden ſich ein
mal alle ſchweren Waffen der Polizei
für den Straßenkampf, die uns geſtattet
waren, die Panzerwagen, die ſchweren
Maſchinengewehre. uſw., auch der ge
ſamte Fuhrpark für ſchnelle Streifen. Hier
hatte ich nun ſofort meine zuverläſſigſten
Polizeioffiziere hingeſchickt und ihnen ſchon
in den erſten Februartagen dieſen wichtig
ſten Teil übergeben. Hier taucht nun plötz
lich ein Befehl auf, daß am ſoundſo vielten
abends um ſoundſo viel Uhr die Panzer-
wagen, die Kraftwagen mit den Maſchinen
gewehren den SA.-Leutem von der Unter
gruppe umd dem Sturm ſoundſo zu über-
geben waren. Wer dieſe SA.-Leute geweſen
ſind, brauche ich nicht weiter zu erörtern.
Auch dieſer Stein gehört in das Moſaik an
eine beſtimmte Stelle, und die heißt wieder:
Bewaffneter Aufſtand. Die Kom-
muniſten ſuchten mit den Sozialdemokraten
zuſammenzukommen.,

Wichtiger war noch der nächſte Stein, die
Brückenſprengkolonnen, die Anweiſungen
zur Sprengung von Brücken und zu einer
ganzen Anzahl von anderen Dingen. Es
waren Pläne da, die führenden Perſönlich-
keiten ſofort durch Ueberfall in Haft zu
nehmen. Sie ſollten niedergeſchoſſen bzw.
als Geiſeln genommen werden. Hier
taucht zum erſten Male auch die Erwähnung
der Frauen und Kinder auf. Auch die
Giftmordverſuche in Gemeinſchafts-
küchen der SA. und des Stahlhelms ſind
nicht etwa Erzählungen der Königin von
Navarra, ſondern das ſind alles Tatſachen,
Jch glaube, das war nicht lediglich ein gei-
ſtiges Ringen der Gehirnkräfte, ſondern
hier tobte der Mord, das Verbrechen in
ſchlimmſter Form. Jch ſehe in den Kommu-
niſten überhaupt nur die Henkers-
knechte und Büttel der verkommenſten,
ſadiſtiſchen Auffaſſung, die überhaupt in
menſchlichen Hirnen Platz haben kann. Wenn
alſo dieſe Pläne da waren, da gab es ja
auch eine Bürgerkriegsanweiſung.
Der Zugriff der Polizei.

Der Miniſterpräſident beſchäftigte Kch
dann mit dem geplanten kommuniſtiſchen
Generalſtreik. Das Hineintragen neuer
Aktivität in die Maſſen war as Ent-
ſcheidende bei der KPD. und daraus erklärt
ſich auch, daß dieſes Haus in Flammen
aufgegangen iſt.

Weshalb ich in der Brandnacht ſo genau
Beſcheid wußte über die kommuniſtiſchen
Funktionäre? Am 24. November 1982 hatte
mein Amtsvorgänger den beſcheidenen Ver-
ſuch unternommen, Geheimerlaſſe
herauszugeben, nach denen die Regierungs-
präſidenden beauftragt waren, die Wohnung
und Unterſchlupfe derjenigen Perſonen zu
darchſuchen, die als Rädelsführer ſchon her-
vorgetreten waren oder verdächtig ſind. Auf
dieſen Erlaß iſt es in erſter Linie zurück-
zuführen, daß im Augenblick des Reichstags
brandes ich in der Lage war, Tauſende
von Feſtnahmen zu verfügen.

Das Verbot der Kpd.
Nun kann gefragt werden, warum ich

denn nicht am 1. Februar die KPD. ſchlank-
weg verbot. Jch ſage keine Geheimniſſe,
wenn ich ſeſtſtelle, daß Miniſter Hugen-
berg ſofort am erſten Tage leidenſchaftlich
das Verbot gefordert hat, und daß der
Führer und wir nationalſozialiſtiſchen
Miniſter uns ebenſo leidenſchaftlich dagegen
eſtemmt haben. Wir wollten nicht das Ver
ot, ſondern die Partei total vernichten.

Dieſer Kampf geht ununterbrochen weiter.

Der Miniſterpräſident dann eine
e gan

Brandabend. „Jch habe ſofort angeordnet,
daß dem Führer zu berichten ſei. Jch ging
in mein Zimmer und traf dort den Herrn
Reichskanzler mit Herrn v. Papen. Er hatte
genau das gleiche Empfinden wie ich: Hier
hat die Kommune auch äußerlich das
Fanal angezündet. Wir waren uns über
eines ſehr klar, daß natürlich hier ſehr
viele Branöſtifter tätig geweſen ſein
müßten. Ich hatte vor, van der Lubbe in
der Nacht ſofort aufzuhängen. Wenn ich es
nicht getan habe, ſo nur aus dem Grunde,
weil ich mir ſagte, vielleicht brauche ich den
Mann noch als Zeugen. Die anderen ſind
längſt entſchlüpft. Meiner Ueberzeugung
na haben ſie den unterirdiſchen
Gang benutzt. Der führt hinten zum Ma-
ſchinemhaus hinaus. Es iſt eine Leichtigkeit,
von dort über die Mauer zum Spreeufer zu
kommen. Wir ſetzten den ganzen Polizei
apparat ein. Weil er nicht ausreichte, ſetzte
ich ſelbſtverſtändlich auch den Apparat der
SA. und SS. ein. Ohne den dankenswerten
Einſatz unſerer SA. und SS. wäre über-
haatpt der koloſſale Erfolg, in einer Nacht
5000 Führer hinter Schloß und Riegel zu
bringen, gar nicht denkbar geweſen. Mag
der Prozeß ausgehen wie er will, die
Schuldigen werde ich finden und werde
ſie ihrer Strafe zuführen.“
zwei Fragen an Göring.

Oberreichsanwalt Werner: „Herr Mini-
ſterpräſident, ich möchte nur zwei kurze Fra-
gen an Sie richten: Es iſt im Ausland be-
hauptet worden, daß ſowohl Sie als auch
Herr Reichsminiſter Dr. Goebbels in der
Zeit vom 25. bis zum 27. Februar trotz der
Wahlzeit auffälligerweiſe keine Wahl-
reden anberaumt hätten, und es wird
daraus gefolgert, daß man ſich den Tag der
Reichstagsbrandſtiftung freigehalten hätte,
um dabei zu ſein.“

Miniſterpräſident Göring: „Wir ſind ge
wiß die prominenteſten Vorkämpfer unſerer
Bewegung umd haben als ſolche im aktivſten
Wahlkampf zu ſtehen. Wir ſind aber neben-
bei auch Miniſter. Gerade im Moment des
Aufbaues konnte ich nicht Berlin auf
14 Tage oder drei Wochen verlaſſen.
Das Oberfohren-Memorandum.

Oberreichsanwalt Werner: „Jch darf dann
noch eine andere Frage ſtellen, die ungefähr
das letzte iſt, was in der Auslandspreſſe noch
vorgebracht wird. Es iſt das ſogenannte
Oberfohren-Memorandum. Es wird
zwar nicht mehr behauptet, daß Oberfohren
der Verfaſſer dieſes Dokumentes ge-
weſen wäre, ſondern man gibt zu. daß ein
anderer es verfaßt hat. Oberfohren ſoll aus
ſeinen Beziehungen zur Deutſchnationalen
Volkspartei und deren Kabinettsmitgliedern
gewiſſe Kenntniſſe über Vorgänge im Kabi-
nett erworben haben, in der Richtung, daß
zwiſchen wenn ich mich einmal ſo aus-
drücken ſoll den bürgerlichen Miniſtern
und den Miniſtern der Nationalſozialiſtiſchen
Partei Differenzen hinſichtlich der Tat-
ſache des Reichstagsbrandes beſtanden
hätten.“

Miniſterpräſident Göring: „Das Ober-
fohren-Memorandum iſt ſelbſtverſtändlich
gefälſcht. Jch muß hierbei auf einen
Komplex zurückkommen, den zu erörtern
wenig angenehm iſt. Was die Behauptung
von Differenzen im Kabinett hinſichtlich der
Frage des Reichstagsbrandes anbelangt, ſo
kann ich nur ſagen: Wollte Gott, daß ein
Kabinett immer ſo reſtlos einig in der Be-
urteilung einer Sache iſt. Seit das Kabinett
beſteht, ſind nur geringfügige Ver-
änderungen eingetreten. Miniſter
Hugenberg hat ſich entſchloſſen,
jüngeren Kräften Platz zu machen. Jn
der Frage des Reichstagsbrandes hat es
zwiſchen Miniſter Hugenberg und uns
keinerlei Differenzen gegeben. Auch mit
den anderen Miniſtern nicht. Mögen uns
Fragen techniſcher und wirtſchaftlicher Art
von Miniſter Hugenberg dann und wann
unterſchieden haben in der Ablehnung
des Kommunismus und des Marxismus und
in der ganzen Ablehnung des November-
ſyſtems war Miniſter Hugenberg mit uns ſo
ſehr auf einer Linie, daß das vielleicht das
ſtärkſte geweſen iſt, was ihm unſere Sympa-
thien ſo geſichert hat, daß wir ihn auch jetzt
wieder auf unſere Liſte aufſtellen. Er
hat in dieſer Beziehung niemals Kompro-
miſſe gemacht.

Man ſpricht nun von einem Oberfohren-
Memorandum. An ſich war ſchon der
Selbſtmord Oberfohrens eine Senſation,ſich Hier hat uns desund men ſagte man

ckſal einen Bundesgenoſſengeben, auch wenn e t t rn le b
allgemeinen Hetze ausgezeichnet gebrauchen
können. Oberfohren hat ſich aus einem
Grunde erſchoſſen, der auch den Auffaſſungen
nach, die wir noch von Ehre haben, eigent
lich vorausgeſetzt werden kann. Miniſter
Hugenberg führte die DeutſchnationaleVolkspartei ſeht ſtark ſelbſtändig nach dem
Führerprinzip und ſetzte ſich auch da
bei durch. Sein Fraktionsführer im Reichs
tag, Dr. Oberfohren, gab ihm wohl in
der Oeffentlichkeit in ſeiner Anweſenheit recht
und trat ihm bei. Aber hinter dem
Rücken kämpfte er auf das ſchärfſte gegen
ſeinen eigenen Führer. Die Herren werden
ſich vielleicht erinnern, wie vor mehr als
Jahresfriſt ſogenannte aFührer der Wirtſchaft, an führende Perſön
lichkeiten der Deutſchnationalen Volkspartei
und anderer Parteien herumgeſchickt wurden,
Briefe, die Hugenberg ſehr ſtark angriffen,
ſachlich und perſönlich, die ihn ſchmutzig be
laſteten. Bei der Hausſuchung in dem
Berliner Büro Oberfohrens fand man die
Kliſchees zu den anonymen Briefen gegen
ſeinen Führer. Man erinnert ſich noch, de
Oberfohren aus Krankheitsrückſichten plötzlich
ſeinen Vorſitz niederlegte. Er mußte ihn
niederlegen, ein Leugnen gab es nicht, er
war entlarvt, und aus dieſer Tatſache heraus
hat er ſich ſchließlich erſchoſſen.
Dimitroff erneut abgeführk.

Der Angeklagte Dimitroff richtet an
Miniſterpräſident Göring mehrere Fragen.
Als dann Dimitroff auf Rußland anſpielt, ant-
wortet Miniſterpräſident Göring: „Was man
in Rußland macht, iſt mir gleichgültig. Jch
habe es nur mit der Kommuniſtiſchen Partei
in Deutſchland zu tun und mit den aus-
ländiſchen Gaunern, die hierher gekommen
ſind, um den Reichstag anzuſtecken. Dimi-
troff: „Dieſe bolſchewiſtiſche Weltanſchauung
regiert die Sowjetunion, das größte und beſte
Land in der Welt. Jſt das bekannt?

Miniſterpräſident Göring: „Jch will Jhnen
ſagen, was im deutſchen Volk bekannt iſt. Be
kannt iſt dem deutſchen Volk, daß Sie ſich hier
unverſchämt benehmen, daß Sie hierher-
gelaufen ſind, um den Reichstag anzuſtecken.
Sie ſind in meinen Augen ein Gaun er, der
direkt an den Galgen gehört.

Präſident Bünger: „Dimitroff, ich habe
Jhnen bereits geſagt, daß Sie hier keine
kommuniſtiſche Propaganda zu treiben haben.
Sie dürfen ſich dann nicht wundern, wenn der
Herr Zeuge derartig aufbrauſt. Jch unter
ſage Jhnen dieſe Propaganda auf das ſtrengſte
Sie haben rein ſachliche Fragen zu ſtellen.

Dimitroff: „Jch bin ſehr zufrieden mit der
Antwort des Herrn Miniſterpräſidenten!“

Präſident Bünger: „Ob Sie zufrieden ſind,
iſt mir gleichgültig. Jch entziehe Jhnen jetzt
das Wort!“

Dimitroff: „Jch habe noch eine ſachliche
Frage zu ſtellen.“

Präſident Bünger: „Jch entziehe Jhnen
jetzt das Wort!“

Dimitroff: „Sie haben wohl Angſt vor
meinen Fragen, Herr Miniſterpräſident?“

Miniſterpräſident Göring: „Was fällt
Jhnen ein, Sie GaunerPräſident Bünger: „Hin aus mit Jhnen!“

Der Angeklagte Dimitroff wird von den
Beamten aus dem Saal entfernt.
Wieder kommuniſtiſche Ausreden.

Torgler: „Jch möchte erklären, daß ich mit
der Reichstagsbrandſtiftung nicht das aller-
geringſte zu tun habe und überzeugt bin, daß
auch meine Partei mit dieſem Brande nicht
das allergeringſte zu tun hat.“ Torgler weiſt
auf den SA.-Aufmarſch auf dem Bülow-
Platz am 23. Januar 1933 hin und betont, die
Tatſache, daß deswegen zum erſten Male ein
Kommuniſt zu einem amtierenden Reichs
kanzler gegangen iſt, ſei ein Beweis da-
für, wie ſehr ſeiner Partei daran gelegen war,
Terror oder Zuſammenſtöße oder ähn-
liches Blutvergießen zu verhindern.

Miniſterpräſident Göring: „Auf alles war
ich gefaßt, aber daß mir jetzt geſagt wird, die
Kommuniſtiſche Partei ſei durchglüht geweſen
von dem Wunſche, kein Blut zu vergießen, daß
ein Verbrecher ſich hier herſtellt und das
ſagt, iſt mir unfaßbar. Und wenn Sie (zu
Torgler) zu Schleicher gegangen ſind, ſo
iſt der Grund der geweſen, daß die Kommu-
niſten Angſt hatten.“

Torgler: „Jch habe am 6. Februar ein Ge
ſpräch mit Dr. Oberfohren gehabt, der mir
erklärte: Wir Deutſchnationalen haben nicht
das geringſte Jntereſſe an einem Verbot, aber
die Nationalſozialiſten haben ein um
ſo größeres Jntereſſe daran.“

Miniſterpräſident Göring: „Jch, der
preußiſche Miniſterpräſident, habe unter
meinem Eide ausgeſagt, daß Miniſter Hugen-
berg das Verbot der Kommuniſtiſchen Partei
vorgeſchlagen hat und daß es der Reichskanzler
mit eingehender Begründung abgeſchlagen
hat.“

Dr. Sack: „Waren die Wahlausſichten
für die Nationalſozialiſtiſche Partei ſo ſchlecht,
daß ſie irgendein beſonderes Propaganda-
ereignis brauchte

Miniſterpräſident Göring: „Glauben Sie,
daß die Kommuniſten oder auch die Bürger-
lichen wegen des Reichstagsbrandes ſtärker zu
uns liefen? Vor allem lehne ich es überhaupt
ab, das zu diskutieren. Wir ſind nicht die An
geklagten, ſondern die Ankläger! Für mich
ſteht über jedem Paragraphen das Recht
meiner Nation.“

Popoff: „Jch erkläre ausdrücklich, daß ich
nach Deutſchland gekommen bin, nur um für
die bulgariſche Kommuniſtiſche Partei hier
tätig zu ſein. Jch habe mich niemals in das
politiſche Leben des Deutſchen Reiches ein
gemiſcht und habe abſolut nichts mit der
Brandſtiftung des Reichstages zu tun.“

Die nächſte Verhandlung findet am Mon-

Briefe an alle
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Nus Merſebueg.
Beſichtigung auf dem Rulandiplatz.

Oberführer Ernſt bei der SA.
Am Sonntag vormittag fand auf dem Nu-

lanötplatz unter ſtarker Anteilnahme der
Bevölkerung eine Beſichtigung der W-Sturm-
banne 4 und 5 der W.-Standarte Merſeburg
durch Oberführer Ernſt der SA.-Brigade
38 ſtatt. Schon lange vor dem Eintreffen
des Oberführers ſtanden die feldgrauen SA-
Männer in Reih und Glied. Gegen 11 Uhr
traf dann Oberführer Ernſt mit ſeinen Be-
gleitern im Kraftwagen ein.

Nachdem er die Stärkemeldung entgegen
genommen hatte, begrüßte er ſeine SA. mit
kräftigem Heilruf. „Heil Oberführer ſchallte

der Gruß zuruck. Dann ſchritt er die Front
ab. Der Oberführer nahm nun das Wort
zu kurzem Gruß. Die einzelnen Stürme
wurden auseinander gezogen, um auf dem
großen Platze ihrem Oberführer in einhalb-
ſtündiger Zeit volksſportliche Leiſtungen vor-
zuführen. Mit großem Jntereſſe verfolgte er
die einzelnen Vorführungen. Es wurde
nicht geſpaßt, denn wer bei der Sache auffiel,
bekam ſogar eine „dicke Sonntagszigarre“.
Jn Anbetracht deſſen, daß Oberführer Ernſtnoch anderweit Beſichtigungen vorzunehmen
hatte, wurde die Merſeburger Beſichtigung
gegen 12 Uhr geſchloſſen.

Bei der Kritik ſagte der Oberführer:
Kameraden, es genügte mir dieſe kurze Zeit,
um eure Leiſtungen im Volksſport zu erken-
nen. Sie ſind unbedingt gut und zufrieden-
ſtellend. Jch erwarte von jedem SA-Mann,
daß er ſich ſelbſt im Volksſport erzieht.
Wenn ich wieder einmal nach Merſeburg
komme, hoffe ich noch weitere Fortſchritte
vorzufinden. Jn dieſer Stunde wollen wir
aber auch unſeres großen Führers gedenken,
indem wir ihm ein dreifaches Sieg-Heil aus-
bringen.“

Die Stürme rückten dann wieder in ihre
Standorte zurück.

Jm Kampf um Frieden, Freiheit und Recht.
Ueber dieſes Thema ſpricht am Dienstag,

dem 7. ovember, Pg. Dr. Weidemann,
Oberbürgermeiſter von Halle, in einer großen
Kundgebung der Nationalſozialiſtiſchen Deut-
ſchen Arbeiterpartei im „Kaſino“. Die SS.-
Kapelle konzertiert.
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Die Ausſtellung in den Gotthardſälen. Vom Volksempfänger bis zum Superhek. Kurzwellenſender O a Bll.

Jn den feſtlich geſchmückten Gottharoöſälen
wurde am Sonnabend nachmittag die erſte
Merſeburger Funkausſtellung,die unter dem Protektorat des Regierungs-
präſidenten ſteht, feierlich eröffnet. Der Saal
bot mit den letzten Blumen des Herbſtes, mit
den lebenden Bäumen und dem dunklen
Tannengrün-Girlanden, die das Bild des
Volkskanzlers und die Fahnen des deutſchen
Reiches umrahmten, dem Auge ein wohl-
tuendes, farbenfrohes Bild, das durch die
Träger der braunen, grauen und blauen
Uniformen noch geſteigert wurde. Die An-
weſenheit vieler Regierungs- und Behörden-
vertreter, der Abgeſandten der Polizei, der
Poſt und der Bahn, der Vertreter der Ver-
bände und Vereine, der Stadtverwaltung
und des Magiſtrats legt wohl das beſte
Zeugnis ab, welche Bedeutung dem Rund-
funk als wirkſamſtes Propagandamittel
neben der Preſſe im Staate zukommt. Dieſe
Bedeutung ſchon frühzeitig erkannt und auch
danach gehandelt zu haben, iſt das Verdienſt
der Regierung Adolf Hitlers. Das
ging aus all den Begrüßungsanſprachen auch
immer wieder hervor, daß dieſes wichtige Jn-
ſtrument in der Hand des Staates dem, der
es zu gebrauchen verſteht, von großem Nutzen
ſein kann.

So iſt der Rundfunk im neuen Reich be
rufen, Mittler zu ſein zwiſchen Regie
rung und Volk.

Daß jeder deutſche Volksgenoſſe bis ins ver-
ſteckteſte Dorf hinein und bis über Länder
und Meere hinweg die Möglichkeit hat, An
teil am Leben und Geſchehen der Nation zu
nehmen, das iſt der Sinn der um den, für
den und durch den Rundfunk betriebenen
Propaganda. Auch die Veranſtaltung einer
Runfunk- Ausſtellung in Merſeburg iſt ein
Schritt auf dem Wege zu dem Ziel hin, den
Rundfunk zum Gemeingut des Volkes wer-
den zu laſſen.

Als Kreisfunkwart begrüßte Pg. Volk
die Ehrengäſte, nachdem das NS.- Orcheſter
unter Obermuſikmeiſter Granzaus bewährter
Stabführung zuerſt einen Marſch, danach die
Ouvertüre zu „Nebukadnezar“ von Verdi
meiſterhaft vorgetragen hatte. Regierungs-
rat Lange eröffnete die Ausſtellung als

Aufmarſch der 26. 59-9kandarke.
Große Begeiſterung beim Konzerk der Skandartenkapelle in Leung.

Der Sonntag ſtand in Merſeburg und
Leunga im Zeichen eines großen Aufmarſches
des 3. Sturmbannes der 26. SS.-Standarte.
Nachdem ſchon am Sonnabend als Auftakt
ein Konzert ſtattgefunden hatte, über das
wir hierunter berichten, trafen am Sonntag
ſchon in den frühen Morgenſtunden die ein-
zelnen Stürme mit der Bahn, zu Fuß, auf
Laſtautos, Motorrädern und Fahrrädern in
Merſeburg ein. Sammelpunkt war der Hof
der Polizeiunterkunft, wo gegen 11 Uhr der
Gebietsführer Altner den Appell abnahm.
Anſchließend bewegte ſich der etwa 400 Mann
ſtarke Zug durch einige Teile der Stadt, um
dann um die Mittagsſtunde im benachbarten
Leunaga einzutreffen. Hier konnten ſich die
SS.-Leute erſt einmal gebührend ſtärken.
Es wurde eine Mittagspauſe eingelegt, in
der ihnen ein Eintopfgericht, in der Leunger
Volksküche bereitet, verabreicht wurde. Um
3 Uhr war im Leunger Stadion abermals
Appell, wobei Gebietsführer Altner und
Sturmhauptführer Kuhn zu den Verſam-
melten ſprachen. Es ſchloß ſich nun ein Um
zug durch Leung an. Hier, wie auch in Mer-
ſeburg, war man der Aufforderung, die
Häuſer als Zeichen der Verbundenheit der
Bevölkerung mit der SS. zu beflaggen, reich-
lich nachgekommen.

Am Abend fand im Rahmen einer Werbe-
veranſtaltung ein großes Konzert des Muſik-
zuges der 26. SS.-Standarte im Geſell-
ſchaftshaus ſtatt. Der große Saal war dazu
dicht beſetzt. Unter der zackigen Stabfüh-
rung von Obermuſikmeiſter Steuer-Halle
bot die Kapelle einen Abend, der wirklich die
Bezeichnung „groß“ verdiente. Beſonders
eindringlich ſprach Ortsgruppenleiter Pg.
Steinle (Leuna) über die politiſche Lage.
Er gedachte zunächſt der gefallenen Helden
des 9. November 1923 in München und der
ihnen folgenden 400 Toten der nationalſozia-
liſtiſchen Bewegung. Die Kapelle intonierte
das Lied vom guten Kameraden. Dann führte
er die Verſammelten im Geiſte noch einmal
zurück in das Jahr 1918 und 1919, als man
uns mit den Wilſonſchen Verſprechungen be-
trog und als man uns durch den Verſailler
Friedensvertrag ehrlos machen wollte. Dann
kam ein Unglück nach dem anderen: immer
neue Schikanen wurden erſonnen, Repara-
tionen, Sanktionen, Ruhrlanöbeſetzung Jnfla-
tion und ihre verderblichen Folgen, Separa-
tiſtenſpuk im Rheinland, Völkerbunds- und
Abrüſtungsbetrug, und im Jnnern Zerfall
und Parteienwirtſchaft, ſchwache und un-
fähige Führer! Das iſt das Bild der letzten
14 Jahre. Und dann kam der 30. Januar
19331 Mit Adolf Hitler neue Hoffnung und
neuer Lebensmut. Jn großen Zügen rief der
Redner in Erinnerung, was man in den
wenigen Monaten ſeit der Uebernahme der
Macht bereits erreicht habe. Der 12. Novem-
ber ſolle dafür ſorgen, dem Führer das Rück-
zrat zu feſtigen, damit vor allem dem Aus-

land gegenüber bewieſen werde, daß es in
Deutſchland jetzt wieder heiße: ein Volk, ein
Reich, ein Führer!

Dann gehörte der Abend reſtlos der Ka-
pelle, die von den Zuhörern regelrecht ge-
feiert wurde. Vor allen Dingen der Teil der
Darbietungen, der in Verbindung mit dem
Spielmannszug geboten wurde, z. B. der
„Signalmarſch“ und der „Große Zapfenſtreich,
wurde begeiſtert aufgenommen. Der Marſch
für Fanfaren und Keſſelpauken mußte wie-
derholt werden. Und ſchließlich hatte man
Obermuſikmeiſter Steuer ſo weit, daß er
ſich erbot, noch mehr als eine Stunde über
den vorgeſehenen Rahmen hinaus weiterzu-
ſpielen, ſo daß man lieber auf den verſproche-
nen Tanz verzichtete. Reichlich machte man
auch von einer Tombola Gebrauch, die viele
glückliche Gewinner ſah. Als Hauptgewinn
winkte ein Herrenrad. So war der SS.-
Werbetag ein Ereignis und ein guter Erfolg
für die nationalſozialiſtiſche Sache zugleich.

Konzert im „Kaſino“.
Jm großen Saale des „Kaſino“ veranſtal-

tete am Sonnabendabend der SS.-Sturm
2/III/26, Merſeburg, ein Konzert. Der Saal
wies Flaggenſchmuck auf, insbeſondere war
die Bühne feſtlich, hergerichtet. SS-Kamera-
den waren als Ordner und Platzanweiſer im
Saale tätig, der ſich nach und nach gut füllte.
Für den Abend war eine Anſprache des
Standartenführers Georg Altner, des Füh-
rers des SS.- Abſchnittes 14 auf dem Pro-
gramm in Ausſicht geſtellt. Leider mußte
dieſe Anſprache, weil der Standartenführer
verhindert war, wegfallen.

Der Muſikzug der 26. SS.-Standarte,
Leitung Obermuſikmeiſter Carl Steuer, führte
das Konzert aus. Jm erſten Vortragsteile
hörte man in durchweg gutem und von rei-
chem Beifall ausgezeichneten Vortrage: Ger-
manentreue, Marſch von Blankenburg, die Ou
vertüre zum „Goldenen Kreuz“ von Jgnaz
Brüll, eine Traviata-Fantaſie, Barcarole aus
„Hoffmanns Erzählungen“ ſowie ein Lieder-
und Operettenmelodien-Potpourri. Nach
prächtigen Fanfarenmärſchen mit Herolds-
trompeten und Keſſelpauken erfolgte der mit
Beifall begrüßte Einmarſch des SS.-Spiel-
mannszugs in den Saal, der mit ſeiner mi-
litäriſchen und ryythmiſchen Exaktheit den
Märſchen des zweiten Teils, darunter dem
Großen Zapfenſtreich, mit zum Erfolg ver-
half. Trommel, Querflöte und Signalhörner
machten ihre Sache ſehr gut.

An der weißgedeckten Ehrentafel im Ka-
ſinoſaal hatten u. a. Bürgermeiſter Ge-
ſchwantner und Stadötrat Agthe Platz ge-
nommen. Nach dem Konzert um 11 Uhr bil-
dete „Deutſcher Tanz“ den Abſchluß des
SS. Abends.

Vertreter des Regierungspräſidenten und
wünſchte den Veranſtaltern guten Erfolg. Für
den leider am Erſcheinen verhinderten Gau-
funkwart Pg. Lindenberger-Halle war
als Stellvertreter Gaufachberater Pg. Jae-
necke-Halle anweſend. Er hielt in kurzen
Zügen einen Rückblick auf die Entwicklung
des Rundfunks in den zehn Jahren ſeines
Beſtehens bis zu ſeiner Uebernahme in die
Obhut des neuen Staates. Jm liberaliſti-
ſchen Staat ſei der Rundfunk als Mittel des
Klaſſenkampfes benutzt worden; der
jüdiſche Einfluß habe ihn zu einem Herd
der Korruption und zu einem Jnſtrument
der Volksvergiftung gemacht. Die national-
ſozialiſtiſchen Funkzellen hätten ſeit Jahren
Einſpruch erhoben gegen dieſe Vergewalti-
gung des deutſchen Geiſtes; der Vorarbeit
des Reichsverbandes Deutſcher Rundfunkteil-
nehmer auf dem Gebiet der Technik und des
Künſtlerdienſtes ſei es zu danken, daß nun
der Rundfunk wieder ureigenſtes Eigentum
des deutſchen Volkes geworden ſei.

Wohl iſt die nationalſozialiſtiſche Revolu
tion abgeſchloſſen, doch der Kampf um die
Seele des deutſchen Volkes geht weiter!

Dieſer Kampf ſei erſt dann beendet, wenn
jeder noch Abſeitsſtehende erfüllt ſei von dem
Jdeengut des Nationalſozialismus. Durch
die Stunde der Nation, die den Hbrern die
deutſche Geſchichte, das deutſche Kulturgut
und die deuſtche Zukunft vermitteln ſoll,
werden die deutſchen Menſchen gezwungen,
eins zu werden mit ihrem Volke.

Kreisleiter Olleſch, der nach kurzer
Pauſe das Wort nahm, führte aus, daß mit
der Eröffnung der Ausſtellung ein Stück
Entwicklungsgeſchichte abgeſchloſſen ſei. Vor
zwei Jahren ſei an die Parteiſtellen der Auf-
trag ergangen, auch den Rundfunk in ihr
Aufgabengebiet einzubeziehen. Die in den
letzien Wahlkämpfen prozentual höheren Er-
folge im Kreiſe Merſeburg ſeien in erſter
Linie darauf zurückzuführen, daß gerade
die Kreis leitung Merſeburg dieerſte geweſen ſei, die einen eigenen Rund-
funkwagen habe hinausſchicken können. Auch
in der gegenwärtigen Stunde der Entſchei-
dung dringe die Stimme des Führers wieder
bis in die entlegenſte Hütte und ſo baue der
Rundfunk mit am deutſchen Volk und der
Schaffung der großen deutſchen Volksge-
meinſchaft.

Für die Mitteldeutſche Landesſtelle für
Volksaufklärung und Propaganda war ihr
Preſſereferent Pg. Lutz Heine erſchienen,
der in ſeinem Vortrage ausführte, daß der
Sieg des Nationalſozialismus zum großen
Teil erfolgt ſei durch die Macht ſeiner unter
Führung des Reichsminiſters Dr. Goebbels
getriebenen Propaganda. Durch den Rund-
funk ſei der Führer heute verbunden mit 30
Millionen Volksgenoſſen, die am Lautſprecher
ſeinen Reden lauſchten. An zwei Drittel der
geſamten Eröbevölkerung habe Adolf Hitler
ſeinen Appell an das Weltgewiſſen gerichtet.
Der verhältnismäßig ſchnelle Sieg über die
gegen Deutſchland inſzenierte Greuelpropa-
ganda ſei dieſen Reden des Führers zu ver-
danken und auch heute ſchon begännen ſich die
Stimmen der Erkenntnis zu mehren, lang-
ſam und ſtetig wachſe auch draußen in der
Welt das Verſtänönis für das Wollen der
nationalſozialiſtiſchen Regierung. Die Schaf-
fung der 300 000 Volksempfänger ſei eine na-
tionale Teit, die einzig daſtehe, ſie bedeute
einen Merkſtein in der Geſchichte der Erobe-
rung des Rundfunkes für das Volk. Auf
die Bedeutung des 12. November eingehend,
erklärte Pg. Lutz Heine, daß es nun gelte,
nachdem bisher gerade durch den Rundfunk
eine Politik des unbedingten Vertrauens
zwiſchen Volk und Führer hergeſtellt ſei, auch
eine Politik der unbedingten Offenheit nach
außen hin zu treiben. Jm Kampf gegen die
Widerlegung der Lüge von dem Zwieſpalt
zwiſchen Volk und Regierung komme dem
Rundfunk eine erhöhte Bedeutung zu; möge
er mit dazu beitragen, daß das Abſtimmungs-
ergebnis des 12. November eindeutig und
klar ausfallen möge, wie es bisher noch in
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keinem Lande der Erde erreicht worden ſei.
Nach einem begeiſtert aufgenommenen Sieg-
Heil ſangen alle das Deutſchlandlied und das
Kampflied Horſt Weſſels. Der Badenweiler
Marſch ſchloß den offiziellen Teil ab.

KRundgang durch die Ausſtellung.

Ein Rundgang gab den Beſuchern die
Möglichkeit zur Beſichtigung der von den
Merſeburger Firmen der Ausſtellungsleitung
zur Verfügung geſtellten Apparate. Der
Volksempfänger VE 301 nimmt einen
Ehrenplatz ein. Jn Betrieb genommen
tonnte er bald die Hörer von ſeiner Voll
kommenheit und Klangreinheit überzeugen.
Er ſtellt bei ſeinem niedrigſten Preis von 76
Mark das billigſte Stück der Ausſtellung dar
und beweiſt damit den Wert der von 28 deut
ſchen Rundfunkapparate- Fabriken geleiſteten
Gemeinſchaftsarbeit.

Neben den Spezialapparaten der bekann-
ten deutſchen Firmen, die in allen Preis-
lagen vertreten ſind, nehmen wohl die
Spitzenfabrikate von Telefunken und Kör-
ting den „teuerſten“ Platz mit etwa 400 Mk.
ein; dafür heißen ſie auch Groß-Super und
Superhet, das ſind nur dem eingefleiſchten
Radiobaſtler verſtändliche Bezeichnungen, und
leiſten eine zehn- bis zwanzigmillionenfache
Verſtärkung. Auch die Baſtler ſind ver-
treten, fie zeigen auf einem beſonderen Tiſch
die erſten kümmerlichen „Geh“-Verſuche mit
einer Spule und Kriſtalldetektor, bei denen
es ſo lange nicht gehen wollte, bis man ſelber
ging, nämlich nach mancher verbaſtelten Nacht
endlich noch für ein paar Stunden ins Bett.
Die einzelnen Baſtlergeräte vom Jahre 1923
an bis zum modernſten Fünf-Röhren-Hoch-

und Niederfrequenz-Verſtärker mit allen
Schikanen führten deutlicher, als es Worte
ju tun könnten, noch einmal rückſchauend vor
Augen, welche Pionierarbeit der Amateur
auf dem Gebiete des Apparatebanues geleiſtet
hat.

Beſonderes Jntereſſe erregte die Kurz
wellen-Sende- und Empfangsſtation D. 4
B. L. L., die von dem einzigen Merſebur
der Kurzwellen-Amatenr, der Sende-Er
lanbnis beſitzt, Dipl.-Jung. Dr. Erich
Landsmann, in Betrieb vorgeführt
wurde.

Staunend ſteht der Beſucher vor der Anlage,
die mit ihren vielerlei Sende- und Emp-
fangsgeräten, mit allen möglichen Röhren
einen kleinen Einblick in die Unerſchöpflich-
keit des Problems der kurzen Wellen ge-
währt. Bewunderung erregt die Energie des
Mannes, der weder Opfer an Zeit und Geld
geſcheut hat, um dieſe Anlage zu bauen.
Welcher Wert ſteckt allein in einer Miniatur-
Senderöhre, von denen das Sendegerät mit
vieren beſtückt iſt. Dr. Landsmann ſitzt
zwiſchen unentwirrbaren Verbindungsdräh-
ten und Zuleitungen an ſeinem Gerät uns
läßt am Taſter ſeine Gedanken in kleinen
Funken, die auf das zuerkannte Wellenband
genau ebgeſtimmt werden, in die Welt hin
aus ſprechen. Nur die ausgelegten Karten,
die von Amateurſendern aus allen Ländern
der Welt an Herrn Dr. Landsmann einge
gangen ſind, laſſen auch dem Laien erkennen,
welche weitreichende Kraft dieſer Muſter-
anlage innewohnt und das Gefühl auch im
kleinen Dachſtübchen Herr über Raum und
Zeit zu ſein mag eine kleine idielle Entſchä
digung für die materiellen Opfer ſein, die
ſich der Erbauer der Anlage auferlegen mußte

Auch das Schrifttum über den Rundfunk,
ſowie die Funk- Zeitſchriften ſind mit einem
eigenen Stand vertreten. Die Ausſtellung hat
weder Mühe noch Koſten geſcheut, um dem
Beſucher einen Ueberblick über das geſamte
Rundfunkweſen zu geben. Die Ausſtellung
iſt am heutigen Montag bis zehn Uhr abends
geöffnet, ſo daß jeder Jntereſſent Gelegenheit
hat, ſie zu beſuchen, um ſo mehr, da auch
ch im Dienſt des Winterhilfswerk
ſteht!

Der Funkabend am Sonnkag.
Einige Stunden voll

Der Beſuch der Ausſtellung war den gan-
zen Sonntag über außerordentlich gut, doch
mußte ſie ſchon um 5 Uhr geſchloſſen werden,
um den Saal für den um 8 Uhr beginnen-
den Funkabend herrichten zu können. Das
Programm des Funkabenös war nach dem
Motto: „Wer vieles bringt, wird jedem
etwas bringen“ zuſammengeſtellt. Unſer
NS.- Orcheſter war mit dabei; es leitete den
Abend mit drei Muſikſtücken ein. Der Ge,
miſchte Chor, Merſeburg, trat nach ſei-
ner Verſchmelzung zum erſten Male vor die
Oeffentlichkeit. Er konnte beweiſen, daß die
unter leiſen Druck erfolgte Vereinigung der
beiden Chöre nur zum Vorteil der ge-
meinſamen Sache geſchehen iſt. Die im erſten
und zweiten Teil unter Chormeiſter Utechts
Leitung geſungenen vier Lieder gefielen ſehr
und zeigten, daß mit dieſem Stimmenmaterial
noch Größeres geleiſtet werden kann. Der
Sängerin Käthe Nieke und dem Tenor
Erich Weg ner, die beide Solovorträge und
Duette brachten, war unſer heimiſcher Pia-

ungetrübter Freude.

niſt, Lehrer Buſch, wie immer am Flügel
ein feinſinniger Begleiter. Mit ſeinen Solo-
vorträgen: Kompoſitionen von Seb. Bach er-
warb er ſich zu ſeinen alten Freunden viele
neue Verehrer ſeiner veifen Kunſt. Nach der
von ihm meiſterhaft vorgetragenen Bachſchen
Fantaſie in C-Moll mußte er dem begeiſter-
ten Publikum noch eine Zugabe gewähren.
Peggy Goblin gewann vor allem mit dem
„Fridericus Rex“ und dem Bauerntanz alle
Herzen. Jm Lützow-Quartett ſtellten ſich vier
ſehr gut zuſammenklingende Männerſtimmen
vor. Den lebhafteſten Beifall erntete die
allen Rundfunkhörern bekannten Lauten-
ſängerin Gerdie Dellwihk durch ihre na-
türliche und heitere Vortragskunſt; ſie wurde
immer wieder hervorgerufen und mußte
ihrem Programmteil manches Lied anfügen.

Als Anſager fungierte Erich immer
vom Mitteldeutſchen Rundfunk voll Witz und
Humor. Er ließ während der Pauſen keine
Langeweile aufkommen und entledigte ſich
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Aufgabe mit Geſchick und Grazie. So
der Abend ein lebendiges Bindeglied ge-

ffen zwiſchen der Leitung des Mittel
tſchen Rundfunks und ſeinen Hörern.
Als im zweiten Teil der Veranſtaltung

allen Mitwirkenden Blumen überreicht wur-
den, ſpendete das Publikum ſpontan zuſtim-
menden Beifall. Erſt ſpät nach Mitternacht
waren alle Programmnummern abgewickelt.
Der Abend brachte allen einige Stunden un
getrübten Genuſſes und reiner Freude.

Wählerliſten einſehen!
Heute letzter Tag Keiner darf fehlen.
Montag, der 6. November, iſt der letzte

Tag zur Einſicht der Wählerliſte. Kein
Wähler darf verſänmen, ſich ſein Wahlrecht zu
ſichern. Nur wer in die Wäblerliſte ein
getragen iſt, oder ſich auf Grund ſeiner Ein
tragung einen Stimmſchein hat ansſtellen
haſſen, kann am 12. November abſtimmen.

Neue Wege neue ziele.
Kleingärtnerſtadtgruppe Merſeburg.

Am Sonntagvormittag hatte der Stadt-
gruppenführer Pg. Gruber die Vereins-
führer zu einer Sitzung im Vereinsheim
Süd einberufen. Er gab bekannt, daß die
Vereine nach der neuen Wahl ihrer Führer
die gerichtliche Eintragung vornehmen müſſen
Auf eine Anregung hin wurde der vom
Reichsbund erlaſſenen neuen Satzung eine
Gartenorönung angegliedert. Darauf
forderte Pg. Gruber alle Führer auf, bei
Auftauchen unlauterer Elemente rückſichtslos
vorzugehen. Die Kleingartenbewegung,
heute von hohen kulturellen und ſittlichen
Pflichten erfüllt, wird nur ehrliche und treue
Volksgenoſſen in ihren Reihen dulden. Wei-
ter teilte Pg. Gruber mit, daß für Pacht-
fragen der Stadtgruppe zu jeder Zeit ein
Rechtsanwalt aus der Provinzgruppe zur
Verfügung ſteht. Der Kleingärtner von heute
wird nicht mehr hinten angeſetzt, denn die
Werte der Scholle ſind erkannt worden. Auch
die Merſeburger Stadtgruppe ſteht unter dem
Schutze des Kreisleiters Olleſch und des
Bürgermeiſters Geſchwantner.

Pg. Gruber gab bekannt, daß die Spenden
für das Winterhilfswerk (Obſt und Gemüſe
u. a. m.) von allen Vereinen am Dienstag,
dem 7. November, im Keller des Hauſes
Domprobſtei 6 abgeliefert werden ſollen. An
ſchließend wählte ſich der Stadtgruppenfüh-
rer ſeinen Mitarbeiterſtab. Er ſetzt ſich wie
folgt zuſammen: Stadtgruppenführer Pgyg.
Gruber, 1. Schatzmeiſter Rülicke, 2. Schatz-
meiſter Knüppel, 1. Schriftführer Pg. Stutzer,
2. Schriftführerin Frl. Bernſtein. Zum
Schluß teilte der Führer des Kleingärtnerei-
vereins Weſt, Georgi, mit, daß in ſeiner An-
lage noch Gärten zu verpachten ſind.

Einkopfſammlung: 2 782,52 Mark.

Am geſtrigen Eintopfſonntag wurde in
allen Häuſern Merſeburgs eine Sammlung
veranſtaltet, die den Zweck hatte, die durch
das Eintopfgericht erſparten Beträge zu Gun-
ſten der Winterhilfe zu ſammeln. Das Er-
gebnis iſt außerordentlich gut ausgefallen,
denn es erbrachte den recht anfehnlichen vor-
länfigen Geſamtbetrag von 2782,52 Mark

400 Schulkinder werden geſpeiſt.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, in die-
ſem Jahre 400 Schulkinder im Rahmen des
Winterhilfswerks während der Winter-
monate ſpeiſen zu laſſen. Die Zahl hat ſich
gegenüber dem Vorjahre mehr als verdop-
pelt. Die Speiſung wurde dem Vater-
ländiſchen Frauenverein vom Roten
Kreuz übertragen, dem die erforderliche
Kücheneinrichtung und große Räumlichkeiten
zur Verfügung ſtehen.

Trauerkundgebung am 9. November.

Am Donnerstag, dem 9. November, wird
auch in unſerer Stadt der Gefallenen des
Weltkrieges und der NSDAP. in einer
feierlichen Trauerkundgebung gedacht
werden. Um 8 Uhr vormittags werden am
Ehrenmal und an den Gräbern der verſtor-
benen Parteigenoſſen Känze niedergelegt.
Am Abend, um 8,30 Uhr, folgt dann die
cigentliche Feier in der Aula der Albrecht-
Dürer-Schule, bei der vorausſichtlich einige
Fahnen geweiht werden. Die NS.-Kapelle
und hundert Chorſänger unter Meiſter Utechts
Stabführung werden den Abend verſchönen.

Verſammlung der Kriegsgefangenen.
Die R. E. K. e. V. Merſeburg hielt geſtern

im Preußiſchen Adler“ ihre Monatsver-
ſammlung ab. Der Führer Kamerad Ru-
dolf begrüßte die Anweſenden und dankte
nochmals allen, die zum Gelingen des 13.
Stiftungsfeſtes beigetragen hatten. Sein be-
ſonderer Dank galt den Damen des Ver-
ein, die zu dieſem Anlaß der Ortsgruppe
einen Tiſchwimpel gearbeitet hatten. Nach
Aufnahme einiger neuer Kameraden wurde
zur Werbung noch fernſtehender ehemaliger
Kriegsgefangener aufgefordert. Jn der dar-
auffolgenden Ausſprache wurde beſchloſſen,
die Weihnachtsfeier am 17. Dezember im
kleinen Saale der Gotthardſäle abzuhalten.
Mit einem kräftigen Sieg-Heil auf Hinden-

ma di än.burg und Hitler geſchlntien

neunhunderkmal dürer.

Holzſchnitte und Kupferſtiche in der Stollbergſchen Buchhandlung.

Mit dem heutigen Tage hat in der Vuch-
handlung Stollberg (Schoepke) eine
lung Dürerſcher Holzſchnitte und Kupfer-
ſtiche begonnen. Veranſtalter ſind Buch-
händler Schoepke und der Kampfbund für
Deutſche Kultur. Wohl an neunhundert Blät-
ter ſtehen für den Beſucher zur Anſicht aus
und legen Zeugnis ab von deutſcher Kunſt.
Denn wenn irgendeine, ſo kann gerade Dü-
rers Kunſt deutſch heißen! Es gibt ſchlecht-
hin kein Werk von Dürer, dem man nach-
ſagen könnte, es ſei nicht deutſch gedacht und
geſtaltet. Daß neunhundert Blätter ausrei-
chen, um Dürers ganze Entwicklung zu ſtu-
dieren, dürfte nun feſtſtehen. Es gehört da-
zu natürlich viel Muße und öfterer Beſuch
iſt erforderlich. Aber er lohnt.

Jm Treppenaufgang der Stollbergſchen
Buchhandlung betrachten wir zunächſt nun
Martin Schongauer, den Vorgänger und
Lehrer Albrecht Dürers, dann aber bemer-
ken wir auch ſchon Dürer ſelbſt, dem außer
ſeinen Schülern Burgmair, Schäufelein,
Wechtlin, Meldemann u. a. größtenteils der
obere Saal eingeräumt iſt. Dort begegnen
wir gleich eingangs dem aus unruhvoller
Seelenſtimmung Dürers entſtandenen erſten
Hauptwerke der Holzſchnittproduktion der

„Apokalypſe“. Wir begegnen weiter
dort der Großen Paſſion“, die deutlich
erkennen läßt, wie ſich die Stimmung des
Künſtlers während des Schaffens grund-
legend wandelte. Wir treffen dann auf
Werke, beſonders Kupferſtiche, die da-
rauf hindeuten, daß die brandenden Wogen
in Dürers Seele ſich geglättet haben. Vor
allem aber erleben wir auch die Höhenlei-
ſtungen Dürers im Kupferſtich in den drei
Blättern: „Ritter, Tod und Teufel“, „Hie-
ronymus im Gehäus und Melancholie“, die
wie die „Kupferſtich-Paſſion“ erkennen laſſen,
daß Dürer im Kupferſtich die Probleme der
einheitlichen, folgerichtigen Beleuchtung, der
Raumilluſion und des Stimmungswerks des
Lichts beſchäftigten.

Was nun durch die ganze Ausſtellung hin-
durch zieht, das iſt aber mehr als eine Ah-
nung vom Künſtlerringen und -ſchaffen, das
iſt auch mehr als eine Bekanntſchaft mit der
deutſchen Ranaiſſance und ihren Jdeen, ih-
rem Aberglauben und ihrer Fantaſien. Es
iſt der Erdgeruch des deutſchen Bodens, der
deutſchen Heimat, der uns entgegen-
ſtrömt aus den Werken Dürers und ſeiner

Schüler. r.
Führer und Volk ſind eins!

Wahlkundgebungen der R9B9. und der Deutſchen Arbeiksfronk.

Jm Saale des „Tivoli“ fand am Sonntag-
vormittag um 11 Uhr eine Wahlkundgebung
der NSBO. und der Deutſchen Arbeitsfront
ſtatt, die ſtark beſucht war. Sie wurde von
der NS.- Kapelle Merſeburg mit dem Marſche
„Preußens Gloria“ eingeleitet, mit dem ſo-
gleich der Einzug von acht NSBO. Fahnen
in den Saal erfolgte. Dann ſprach der erſte
der drei Redner der Wahlkundgebung, Kreis-
betriebszellenobmann Pg. Ungerer. Um
die Wichtigkeit und Bedeutung des kommen-
den 12. November für die Geſchichte des deut-
ſchen Volkes ins rechte Licht zu rücken, griff
er zurück auf die Vergangenheit und ſchil-
derte die Zuſtände und Zeiten des Verfalls
und der Zerſplitterung, der Uneinigkeit und
der Gegenſätze, die bis zum Reiche Bismarcks
zurückdatiert werden müßten. Denn in die-
ſem hätten Klaſſen, Berufe, Stände getrennt
dageſtanden, und jeder Stand habe ſich einge-
bildet, das Volk zu ſein, in welchem übri-
gens der idealiſtiſche deutſche Arbeiter keinen
Platz gefunden habe

Ungerer zeigte nun weiter, wie durch
Adolf Hitler alles anders geworden iſt, und
wies darauf hin, daß der 12. November nun
unſere neue Volks gemeinſchaft beſtätigen
ſolle, daß am 12. November das ganze Volk,
alſo auch der Arbeiter, geſchloſſen hinter ſei-
nem Führer ſtehen müſſe.

Nach überleitender Muſik der NS.-Ka-
pelle, Friedericus Rex“ ſprach dann Gaube-
triebszellenobmann Pg. Bachmann. Er
begann mit der Feſtſtellung der Tatſache,
daß ſich in den letzten neun Monaten, einer
kurzen Zeitſpanne, gar vieles geändert
habe. Vordem gab es noch den Kommunis-
mus, an deſſen Aufkommen beſonders die
Vorkriegszeit ſchuld habe, die es nicht ver-
ſtanden hätte, den Arbeiter in den Staat
einzugliedern, die im Gegenteil den Arbeiter
verſtieß, mindeſtens aber nicht als „ſalon-
fähig“ betrachtete. Leider habe, ſo führte
der Redner weiter aus, auch die Nachkriegs-
zeit den Arbeiter im Stich gelaſſen und ſo
habe der Arbeiter ſchließlich ſeine Hoffnung
auf den NS.-Staat geſetzt, der mit Freuden

jeden einzelnen aufnahm, der zu ihm kam.
Es gilt nun aber, ein Deutſchland zu ſchaf-
fen, das. dem Arbeiter Heimat ſein kann.
Mit der Stellungnahme des Führers in der
Abrüſtungs-, Völkerbundsfrage und dem
Genfer „Nein“ werde darauf hingearbeitet.

Das deutſche Volk aber müſſe nun am 12.
November den Beweis antreten, daß es
mit ſeinem Führer eins iſt, daß das, was
der Führer unterſchreibt, auch vom Volke
unterſchrieben wird, daß, was der Führer
ablehnt, auch die Ablehnung des Volkes
erfährt.
Kreisleiter Olleſſch erklärte als dritter

Redner, daß die Wahl vom 12. November eine
grunoöſätzlich andere ſei als die früheren
Wahlen. Es geht ja nicht darum, dem Füh-
rer die Macht im Staate zu geben, denn dieſe
hat er nach 15jährigem Ringen der Partei
ſeit dem 30. Januar 1933 in Händen. Es gehe
vielmehr darum, dem Auslande zu zeigen,
daß die große Aufgabe, die ſich der Führer
ſelbſt geſtellt, ein Volk zu ſchaffen, vom
Führer tatſächlich gelöſt worden iſt! Denn
die Welt wiſſe und glaube es noch nicht.
Es handele ſich alſo darum, der Welt zu zei-
gen, daß das Neue, die Volksgemeinſchaft
und das Eins-Sein mit dem Führer tat-
ſächlich da ſei.

Vor Kreisleiter Olleſchs Rede weihte Pg.
Bachmann die acht NSBO. Fahnen. Am
Schluſſe der Kundgebung aber wurde auf den
Volkskanzler ein dreifaches „Sieg-Heil“ aus-
gebracht und Deutſchland- und Horſt Weſſel-
Lied geſungen.
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Jm großen Kaſinoſaal, der feſtlich ge-
ſchmückt war, fand, wie im „Tivoli“, um 11
Uhr eine Parallelverſammlung ſtatt. Den
muſikaliſchen Teil beſtritt das Orcheſter des
Freiwilliden Arbeitsdienſtes, Merſeburg.
Die Kundgebung war gut beſucht. Es
ſprachen auch dort Gaubetriebszellenobmann
Bachmann, Kreisleiter Olleſch und Kreisbe-
triebzellenobmann Ungerer.

Hauptverſammlung der „Eukerpe“

Der Dramatiſche Verein „Euterpe“
hielt am Sonntag im Vereinslokal „Strand-
ſchlößchen“ die Jahreshauptverſammlung ab.
Der Vereinsführer Hermann Schwarze
eröffnete mit Begrüßungsworten die Ver-
ſammlung. Er gab die Aufnahme eines
neuen Mitaliedes bekannt und teilte mit, daß
der Vorſtand des Vereins nach der erfolgten
Neubeſetzung von der Ortsleitung der Natio-
nal ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei
genehmigt ſei. Der Verein ſteht voll und
ganz auf dem Boden der nationalſozialiſti-
ſchen Weltanſchauung Zum 1. Führer wurde
Hermann Schwarze beſtimmt. Deſſen
Stellvertreter iſt Wilhelm Franke, 1.
Schriftführer Guſtav Kawig, 2. Schrift-
führer Otto Müller, 1. Kaſſenwart Her-
mann Lehmann, 2. Kaſſenwart Paul
Füller, 1. Spielleiter Rudolf Wenzel,
2. Spielleiter Walter Schmidt, Archivar
Alfred Lehmann. Bevor man zur weite-
ren Tagesordnung kam, brachte der Führer
ein dreifaches Sieg-Heil auf den Reichspräſi-
denten und den Führer aus.

Darauf ſprach der 1. Schriftführer Kawig
im Namen der beim Stiftungsfeſt am 15. Ok-
tober geehrten Mitglieder ſeinen Dank aus.
Nach Verleſung der letzten Niederſchrift
wurde vom Kaſſenwart Lehmann Bericht über
die Kaſſen verhältniſſe erſtattet. Er ſchließt
mit einem erfreulichen Kaſſenbeſtand. Dem
langjährigen Kaſſenwart wurde Entlaſtung
erteilt. Jn den Vergnügungsausſchuß wur-
den die Mitglieder Lehmann II, Rabe,
Schliephake und Waberſack berufen. Der 1.
Spielleiter Wenzel gab den Spielvlan für
die nächſten Veranßket de t und
zwar am Totenſor reaktiges Heldenſtück von Panneck. Ferner

am 2. Weihnachtsfeſttag ein Märchenſpiel „Fmn
Puppenhaus“. Auch ſoll eine beſondere The-
ateraufführung in nächſter Zeit zum Beſten
des Winterhilfswerks veranſtaltet werden.
Eine Weihnachtsbeſcherung für die Vereins-
kinder wird am Sonntag, dem 3. Dezember,
im „Strandſchlößchen“ erfolgen.

Verein ehem. 12. Huſaren.

Der Verein hielt ſeine Monatsverſamm-
lung am Sonnabend im Huſarenheim
„Reichskanzler“ ab. Freudig begrüßte der
Führer die vielen Kameraden. Nach Ge-
denken der Geburtstagskinder des vergange-
nen Monats wurde die Tagesordnung be-
raten. Die Niederſchrift der letzten Ver-
ſammlung wurde verleſen und genehmigt.
Dann überreichte der Führer mit einer län-
geren Anſprache dem Kameraden Jürgens
für 25jährige treue Mitgliedſchaft im Ver-
ein und im Vorſtand das ſilberne Kreuz mit
der Zahl „25“. Die Kyffhäuſer-Bundesnadel
erhielt jeder Kamerad ausgehändigt. Es
wurde hierbei noch beſonders aufmerkſam
gemacht, daß jedes Mitglied verpflichtet ſei,
die Nadel immer zu tragen. Ueber die letz-
ten beiden Tagungen des Kreisverbandes
hielt der Führer eingehenden Vortrag. Jns-
beſondere wurde auch die Wahl des Kreis-
führers und des Beirats erläutert.

Sehr beifällig wurde der Artikel über öden
100. Geburtstag des alten Amtsrats von
Zimmermann aufgenommen, da die Fa-
milie derer von Zimmermann mit unſerm
alten Hausregiment und auch mit dem Ver-
ein engſtens verbunden war. Die letzten
Führeranordnungen in der Parole der Bun-
deszeitung, insbeſondere der Aufruf über die
Teilnahme und Mitarbeit bei der Wahl am

12. November wurden den Kameraden zur
Kenntnis gebracht. Der Spielleiter für die
Aufführungen zur Weihnachtsfeier am 17.
Dezember machte einige Ausführungen und
Vorſchläge über die Ausgeſtaltung der Feier.
Nach Bekanntgabe der Eingänge und Erledi-
gung innerer Angelegenheiten des Vereins
konnte der Führer die harmoniſch verlaufene
Verſammlung im erſten Teile um 11 Uhr
ſchließen. Jm gemütlichen Teil blieben die
Kameraden mit Damen noch lange beiſen-
men. Ein „fahrender Sänger“ ſorgte ir
muſikaliſche Unterhaltung.

„Der Waffenſchmied“

Fremdenvorſtellung in Halle.

Der „Waffenſchmied“ von Albert Lortzing
ging geſtern wirklich als „Fremden“-Vor-
ſtellung im halliſchen Stadttheater in Szene,
denn die Mehrzahl der Beſucher dürften
„Fremde“ geweſen ſein. Sie allein vermoch-
ten indes die Plätze des Theaters nicht zu
füllen. Das war beſonders deshalb zu be
dauern, weil der „Waffenſchmied“ die halliſche
Oper von ihrer beſten Seite zeigte: Kapell-
meiſter, Sänger und Regie ſtellten ſich ein
mütig und ausſchließlich in den Dienſt des
Lortzingſchen Kunſtwerks mit ſeinem ſieghaf-
ten Humor. Dem Dichterkomponiſten, in
deſſen Leben der „Waffenſchmied“ der letzte
Sonnenſtrahl ſeines Glücks geweſen, machte
man alle Ehre. Kapellmeiſter Droll-
denier wachte darüber, daß das Orcheſter
mit charakteriſtiſchem Klange begleitete und
er hielt die muſikaliſchen Fäden ſicher in ſei-
ner Hand. Samt und ſonders wußten die
Künſtler auf den Brettern darum, daß
Lortzing nicht nur geſungen, ſondern vor
allem geſpielt ſein will. Jedenfalls
hielten den geſanglichen Leiſtungen die ſchau-
ſpieleriſchen mindeſtens das Gleichgewicht.

Was Anton Jnkamp als Sänger
„kann“, iſt genugſam bekannt. Als Dar-
ſteller lieferte er einen „Waffenſchmied“, der
in keinem Augenblicke die Jlluſion des wah
ren Lebens ſtörte. Ganz ähnlich ſtand es um
Eleonore Sadowska, der das Töchterlein
Marie anvertraut war, ferner um Fanny
Kölblin (Jrmentraut) und um Walter
Blanke, der den Grafen von Liebenau
ſang.

Bei Ernſt Vogler ſtand der Glanz hu-
morvollen Spiels wohl über dem Geſang,
aber er ließ doch auch lauſchen, als er z. B.
ſein Lied vom „Spring ins Feld“ vortrug.
Die Enſembles, Terzette, Sextette uſw. ge-
rieten muſikaliſch und ſzeniſch ganz köſtlich
und gaben klar zu erkennen, daß hier Höhe-
punkte der Lortzingſchen Schöpfung liegen.

Das Publikum wurde von dem lebendig
ſprudelnden Spiele wirklich erheitert. Auf
offener Szene ernteten die fünf Hauptdar-
ſteller, Jnkamp, E. Sadowska, Blanke, Vog-
ler und F. Kölblin Sonderbeifall. Die Büh-
nenbilder, um die ſich Heinz Behrens ver-
dient gemacht hatte, erfreuten das Auge.

Alfred Stiehler.

Bekagte Mikbürgerinnen

feiern Geburtstag

Die Witwe Frau Chriſtel Schräpler,
wohnhaft Amtshäuſer 11, vollendet am
Dienstag, dem 7. November, ihr 83. Lebens-
jahr. Möge der noch rüſtigen alten Dame
weiterhin ein geſegneter Lebensabend be
ſchieden ſein.

Am Mittwoch, dem 8. d. Mts., kann auch
die Witwe Frau Roſalie Reichſtein, gebo-
rene Hoffmann Burgſtraße 16, in körperlicher
und geiſtiger Friſche ihren 72. Geburtstag
begehen. Die alte Dame iſt vielen Merſe
burgern gut bekannt dadurch, daß ſie lange
Jahre als Verwalterin der Garderobe in
den „Tivoli“-Gaſtſtätten fungierte. Wir gra-
tulieren.

300 Zentner Holz geſpendet.

Die Holzhandlung Karl Zwanziger-
Merſeburg, Jnhaber Zille, ſpendete für
das Winterhilfswerk 300 Zentner Brennholz
im Werte von 390 Mark.

Wie wird das Wekter?
Unſicher

Beginn einer neuen Wetterverſchlechterung
nicht un wahrſcheinlich. Wetterlage jedoch Koch
unſicher.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Bund Deutſcher Oſten Merſeburg: Ver-
ſammlung am Montag, dem 13. Norember,
abends 8 Uhr, im „Ratskeller“. Lichtbilder-
vortrag des Herrn Beinert über den weſt-
lichen Kriegsſchauplatz von „Ypern bis
Verdun“. Landsleute, die Mitglied wer-
den wollen, ſind herzlich eingeladen.

Vaterländiſcher Frauenverein vom Roten
Kreuz, Merſeburg-Stadt: Samariterinnen,
Nothelferinnen und Nothelfer haben am
Montag, dem 6. d. Mts., 20 Uhr, im Vereins-
haus, Seffnerſtraße 1. Zuſammenkunft.

Die ev. Frauenhilfe St. Maximi ladet zu
Dienstag, dem 7. d. Mts., abends 7 Uhr, die
Alten und Einſamen in der Gemeinde zu
einem gemütlichen Abend im Vereinshaus
An der Geiſel 5 ein. Es mir aakatan. die
Kaffeetaſſe mitzub ringe
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Der Lukherkag rückt näher.

Vom Deutſchen Luthertag, ProvSachſen wird uns geſchrieben: „Bis d
10. November, dem herkömmlichen Mar
tinstag, ſind es nun bloß noch wenigeTage. ch in dieſem Jahre wird man da
von in der Provinz Sachſen Notiz nehmen,
obwohl die großen Feiern des Deutſchen
Luthe s auf den 19. November verlegt
worden So findet in Noröhauſen
und Erſurt eine große Feier ſtatt, an der
ſich neben der Schuljugend die geſamte evan
geliſche Bevölkerung beteiligen wird. Jn
Erfurt werden Tauſende von Fackeln den
Novemberabend erhellen. Darüber hinaus
werden ſelbſtverſtändlich auch die anderen
Lutherſtädte in irgendeiner Form des Mar-
tinstages gedenken, wobei die örtliche Aus
geſtaltung im einzelnen ſehr verſchieden iſt.
Eine W ſpäter wird ſich dann das
evangeliſche Kirchenvolk der Provinz Sach
ſen mit der evangeliſchen Geſamtbevölke-
W Deutſchlands zur Feier des Deutſchen
L rtages vereinigen. Ueberall wird man
die geſchmackvoll ausgeführten Feſtabzeichen
in Form der Lutherroſe und die künſt-
leriſch hervorragenden Plakate mit einem
weniger bekannten Lutherbild vom Katha-
rinenportal des Wittenberger Lutherhaufes

Schulſchluß wegen Scharlach und
Diphtherie.

Helfta. Wegen Scharlach und Diph-
therie, die in der letzten Woche leider
zwei Todesopfer unter den Schulkindern
forderten, wurde die hieſige Volksſchule auf
eine Woche behördlich geſchloſſen. Jn dieſer
Zeit ſollen die Schulzimmer gründlich gerei
nigt werden.

Unſere Ehre iſt die Treue.
Stagisrat Eggelings Wahlaufruf an die Bauern.

Der Landesbauernführer für die Provinz
Sachſen wendet ſich in folgendem Wahl
aufruf an das Landvolk:

„Vor wenigen Tagen gedachte das deutſche
Volk eines weltgeſchichtlichen Ereigniſſes,
das vor 120 Jahren unſer Volk aus Schmach
und Ohnmacht erhob: Der Völker-
ſchlacht bei Leipzig. Bauern waren
es zumeiſt, die damals die Freiheit von
Volk und Vaterland erkämpften. Bauern
blut war es überwiegend, das damals floß,
damit Deutſchland wieder lebe. Der Bauer
focht in vorderſter Linie wie ſchon ſo oft
in der Weltgeſchichte. Wie vor Leipzig bei
Leuthen, Roßbach und Zorndorf, und wie
nachher bei Waterloo, Königgrätz und Sedan.
Niemand weiß ja auch beſſer als der boden-
ſtändige Bauer, was die Freiheit von Heim
und Herd, Scholle und Vaterland und fried-
liches Aufbauwerk nach eigenem Willen zu
beſagen haben.

Als damals unſere Vorfahren ihre Bruſt
dem Feinde boten, kämpften ſie für die
Selbſtbeſtimmung der Lebens-form, die immer das Höchſte war und
bleiben wird für ein ehrliebendes Volk. Gibt
ein Volk ſein Recht zum Eigenleben auf,
kämpft es nicht mehr um die höchſten vater-
ländiſchen Güter, iſt es wert, aus der Ge-
ſchichte der Völker ausgelöſcht zu werden.

Warum ſage ich das meinen Bauern?
Weil ſich alles in der Geſchichte wieder-

holt, auch wenn die Bilder des Geſchehens
und die politiſchen Verhältniſſe wechſeln.

Am 12. November wird ein Groß-
kampftag heraufziehen, der ein einiges
Volk mit dem lodernden Willen zur Un-
abhängigkeit, zum Frieden und zur Größe

Strafankräge im Frankenhäuſer Gas-Prozeß.
Sondershauſen. Jn der Freitagsverhand-

kung des Frankenhäuſer Gas-Prozeſſes ſtellte
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft fol-
gende Strafanträge:

Gegen den Angeklagten Bergmann,
rankenhauſen, wegen Untreue in ſechs Fäl-

en, wegen Urkundenfälſchung, Beſtechung
und Unterſchlagung in je einem Fall zwei
Jahre ſechs Monate Gefängnis,gegen Cotta, Frankenhauſen, zwei Jahre
drei Monate Gefängnis, gegen Oskar Hey-
d. er, Leipzig, wegen Untreue ein Jahr Ge-
fängnis, gegen Wilhelm Stadelmann,
Erfurt, wegen Urkundenfälſchung neun Mo
nate Gefängnis, gegen Dr. Bleckmann,
Frankenhauſen, ein Jahr Gefängnis und
gegen Roeper, Sondershauſen, ein Jahr
einen Monat Gefängnis.

Für die Angeklagten Schmidt, Greußen,
und Ernſt, Frankenhauſen, beantragte er
Freiſpruch. Bei Stadelmann ſoll die volle
Unterſuchungshaft, bei den Angeklagten
Cotta und Bergmann die Unterſuchungshaft
jedoch nicht angerechnet werden.

Beſtialiſche Tak gegen ein Schulkind.
Balgſtädt. Freitag nachmittag ſtand das

Dorf in Aufruhr ob der verbrecheriſchen Tat
eines Unholdes, begangen an der 10jährigen
Tochter des auf dem Vorwerk Toppendorf
wohnenden Aufſehers R. Das Vorwerk ge-
hört zum Rittergut Balgſtädt und die Kin-

der müſſen von hier nach Balgſtädt zur
Schule. Da der Weg ziemlich weit iſt, kaufte
der Vater der Kleinen ein Fahrrad. Der
weite Weg ſollte dem Mädchen zum Verhäng-
nis werden. Als es nach 1 Uhr die Schule
verlaſſen hatte und heimfuhr, wurde es auf
halbem Weg von einem Unhold angehalten
und in die neben der Straße herlaufende
tiefe Hohle geſchleppt, wo er ſich an dem
Kind verging. Jndeſſen kamen die Geſchirre
des Balgſtädter Rittergutes. Als die Ge-
ſchirrführer das an einen Baum gelehnte
Rad ſahen, ahnten ſie nichts Gutes. Da hör-
ten ſie auch ſchon die Kleine wimmern. Den
Unhold ſahen ſie gerade noch davoneilen. Nun
begann die wilde Jagd. Endlich hatte man ihn
erwiſcht. Die Wut der Balgſtädter war
natürlich groß. Aus vielen Wunden blutend,
wurde der Mann ins Spritzenhaus gebracht,
vor dem dann ein Mann Poſten ſtehen
mußte. Noch am gleichen Tage wurde er ins
Gefängnis eingeliefert.

Der Verbrecher Leipold feſtgenommen.

Theuern (Sonneberg). Der Arbeiter
Erich Leipold, der, wie gemeldet, auf die
Konfirmandin Grete Mahr auf dem Schal-
weg einen Mordanſchlag verübte, indem er
ſie mit einem Schlachtmeſſer in die Herz-
gegend ſtach, konnte in der Nacht zum Frei-
tag in der Wohnung ſeiner Eltern feſtge-
nommen werden.

der Nation ſehen muß. Nur das Große und
Entſcheidende gilt.

„Wer mutig ſein Recht vertritt, wird am
Ende auch Recht bekommen', ſagte kürzlich
der Führer.

Was aber iſt es anderes, als der Kampf
ums Recht, in dem wir jetzt ſtehen und der

November ſeine Krönung erfahren
o

Als uns 1918 ehrloſe Auch- Deutſche die
Waffen aus den Händen riſſen und einen
Schandvertrag unterſchrieben, unter dem
wir 15 lange Jahre eine Nativn minderen
Rechtes wurden, da haben wir Bauern immer
leidenſchaftlich gegen dieſe Schmach prote-
ſtiert. Man hörte früher „oben“ unſere
Stimme nicht, weil wir Bauern ein verach-
teter Stand in deutſchen Landen waren. Um
ſo lauter klang die Stimme der Volksver-
räter und Jnternationalen. Erſt nachdem
Adolf Hitler mit ſeiner braunen Armee die
Macht übernahm, hat nicht nur die Stimme
des Bauern, ſondern auch ſein ſittlich-
vaterländiſcher Wille wieder Gewicht be-
kommen.

Ehre Freiheit Vakerland!
Jn dieſem Dreiklang faſſen wir Bauern

alles das zuſammen, was uns innerlich be-
wegt. Ein Bauer ohne Ehre iſt genau ſolche
Sinnwidrigkeit, wie ein Bauer ohne Frei-
heitsliebe und ohne Hingabe an Scholle und
Heimat.

Ringsum eine Welt, die in Waffen ſtarrt.
Deutſchland, im Herzen Europas, ſteht
waffenlos, aber jetzt nicht mehr ehrlos und
willensſchwach dieſer Ungeheuerlichkeit
gegenüber. Was man den Polen, Tſchechen,
jedem Negerſtaat erlaubt, ſich ſelbſt und ſein
Volk von feindlicher Gewalt zu ſchützen:
Uns wird die Gleichberechtigung verſagt.

Der Völkerbund dachte nicht daran,
Deutſchland die Gleichberechtigung zum
Schutze der Grenzen zu geben. An einen
Angriffskrieg denkt im Staate Adolf Hitlers
kein Menſch. Das Komödienſpiel in
Genfiſt beendet. Der Führer riß den
Vorhang zu über das klägliche Spiel mit der
Ehre der deutſchen Nation. Dieſe Tat mußte
kommen, wenn wir nicht jede Selbſtachtung
und Würde verſcherzen wollten.

Entweder Abrüſtung für alle, wie es im
Schandvertrag von Verſailles verankert iſt,
oder das Recht des Schutzes von Heim und
Herd auch für uns.
Nun fragt der Führer das Volk, ob es

ſeine Tat und ſeine Politik billigt oder nicht.
Was kann es da weiter für eine Antwort
geben als die: Wir lieben unſer Volk und
Land mit heißem Herzen. Wir wiſſen, daß
wir die Pflicht haben, für die Gleichberechti-
gung des deutſchen Volkes zu kämpfen, auch
wenn der Kampf hart und unerbittlich iſt.

Wir wiſſen, daß die Nation nichtswürdig
iſt, die nicht ihr Alles frudig ſetzt an ihre
Ehre. Darum gibt es in dieſer entſcheidungs-
ſchweren Zeit kein Zaudern und kein feiges
Beiſeiteſtehen, ſondern nur eines: Die ſitt-
liche Tat, die getragen iſt von der Begeiſte-
rung eines Ernſt Moritz Arnöt, eines
Scharnhorſt, eines Theodor Körner und
eines Fichte.

Und neben der Tat gibt es für uns noch
die Treue, die das Mark auch der Bauern-
ehre iſt.

Wille, Tatkraft und Tr e!
Wir Bauern reichen uns im Geiſte die

Hand, das Bild des Führers vor Augen und
die Liebe zu Volk und Heimat im Herzen.
Ein Hundsfott, wer jetzt beiſeite
ſteht. Er verdient nicht, daß das ſieghafte
Sonnenkreuz auch ſeine Scholle beſchützt.

Die Bauernbataillone treten am 12. No-
vember in lückenloſer Front an, ernſt und
verantwortungsbewußt, aber auch von heili-
gem Willen erfüllt, in einem frieöliebenden
Deutſchland die Ehre der Nation zu ſchützen
r Deutſchlands Geltung wiederherzu-
tellen.

Porwärks, meine Bauern!
Der 12. November muß ein Bekenntnis

zum Führer werden, und der neue Reichstag
muß das Geſicht eines neuen Deutſchland
tragen, der den Willen zur Einheit und Ge
ſchloſſenheit verkörpert. Je mehr Jhr dem
Ausland dieſes Bild der Einheit auf der
ganzen Linie zeigt, umſo gewaltiger der Ein-
druck auf die, die in Genf dieſe Uneinigkeit
erhoffen, die uns 15 Jahre zerriſſen hat.

Sorgt dafür, daß die Geſchichte von uns
dereinſt ſagt: Sie waren hart gegen ſich ſelbſt,
ſie waren treu und darum war Gott mit
ihnen! Heil Hitler!“
Unglücksfall durchzuf frühesAusſteigen

Eſperſtedt,. Auf der Heimreiſe von der
großen Hitler- Kundgebung in Weimar ver
ſuchte auf dem Bahnhof Eſperſtedt die 50jäh-
rige Landwirtsfrau Ußlepp aus Udersleben
aus dem in früher Morgenſtunde in Bret-
leben einlaufenden Sonderzug vorzeitig aus
zuſteigen. Sie ſtürzte und wurde eimige
Meter mitgeſchleift, wobei ihr das rechte
Bein von den Rädern zerſplit-tert wurde. Mit dem Krankenauto wurde
die Schwerverletzte in das Krankenhanus nach
Frankenhauſen gebracht.

Schleuſenneubau bei KRokhenburg.

Könnern. Durch den baldigſt in Angriff
zu nehmenden Saaledurchſtich bei Gnölbzig
und dann von Nelben nach dem „Wilden
Buſch Brucke und Frieöbeburg,können wieder viele Arbeiter Beſchäftigung
finden. Da auch die Eiſenbahnbrücke in
Gnölbzig mit ihren Strompfeilern der
Schiffahrt hinderlich iſt, muß auch ſie umge-
baut werden. Ebenſo muß die alte Schleuſe
in Rothenburg neu gebaut werden, und
zwar ſo, daß nicht nur ein Kahn, ſondern
gleich ein Schleppzug hindurch geführt wer-
den kann.

die allergrößten Kälber

wählen ihre Metzger ſelber.
Kayna. Als der Fleiſchermeiſter Kurt

Würker von hier eine Kuh durch die Roöaer
Flur nach Hauſe führen wollte, kam quevein
über die Felder ein Kalb ihm nachgeſprun-
gen. Obwohl der Meiſter das Tier zurück-
ſcheuchte, folgte es ihm unausgeſetzt, ſo daß
er ſich gezwungen ſah, es mit in ſeine Be
hauſung mitzunehmen. Es wollte ſich aber
ſeinen Metzger ſelber wählen. Der Meiſter
meldete den Vorfall dem hieſigen Landjäger-
meiſter.

Weiße ne gesinde Zahne
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Er hat alſo in dieſer verteufelten

Situation ſogar noch den Mut zur Jronie.
Aber dann fällt ihm doch ein, daß er beſſer
etwas anderes tun könnte, als ſich hier zu
prügeln.

„Donnerwetter, nun laſſen Sie och nach.
So hat das keinen Wert. Teilen wir, arbei-
ten wir zuſammen.“

„Auch gut,“ ſagt Brendel bereitwillig und
löſt langſam, noch etwas mißtrauiſch, die
letzte Umklammerung. Man kann ja nie
wiſſen Doch zu weiteren Annäherun-
gen kommen die beiden nicht. Haſtig flammt
das elektriſche Deckenlicht auf. Die Tür
zum nächſten, anſtoßenden Zimmer iſt offen,
das ſieht man erſt jetzt. Jn ihrem Rahmen
ſteht, anſcheinend ſchon ſeit längerer Zeit,

auf den Zügen Mr. Brother. Er hält
einen blitzenden Browning in der Rechten.
Seine Stimme iſt ein Coktail aus eiſerner
Unbewegtheit, Jronie und Sarkasmus.

„Guten Abend, meine Herren!“
„Damned,“ ziſcht Brendel.
„Jhre Ueberraſchung iſt einzigartig.

Glauben Sie, es war mir ein beſonderes
Vergnügen, daß Sie ſich gegenſeitig verhaf-
ten wollten.“

Dr. Paneth ballt wütend die Fäuſte. Alſo
auch das noch! Brendel ſinkt indeſſen in ſich
zuſammen und peilt krampfhaft nach der Tür.
Kann man einen ſchnellen Seitenſprung
wagen? denkt er. Ein ſinnloſer Verſuch,
tevolverkugeln ſind viel ſchneller.

„Sie werden in mir einen liebenswürdi-
gen Gaſtgeber finden, meine Herren. Haben
Sie die Frenndlichkeit, ſich in mein Neben-
zimmer zu bemühen, in den Konferenzſaal.

Wir wollen doch ſtandesgemäß miteinander
verkehren!“

Brendel ſchnuppert mißtrauiſch. Da iſt
doch irgendein Teufelszeug im Gange? Was
will dieſer ſchrullige Amerikaner? Dem
Alten iſt nicht zu trauen.

„Jch verſtehe nicht, Herr, was Sie eigent-
lich von uns wollen. Welches Recht.“

Brother bietet mit einer Handbewegung
Sitzgelegenheit an und reicht Zigarren.

„Giftröllchen aus Havanna. Sie rauchen
doch ein gutes Kraut?“

Ein feinöliches Grunzen bejaht die ſo
freundliche Frage. Ueber Brothers Geſicht
aber huſcht ein Lächeln, das nur durch den
Revolver, den der Amerikaner nicht aus der
Hand legt, gefährlich wirkt.

„Auf ſo reichen Beſuch habe ich allerdings
nicht gerechnet. Haha, immerhin ein Zeug-
nis, daß ich meine Rolle gut ſpielte. Jch
habe alſo doch recht, Herr Dr. Paneth, als
ich zu Beginn unſerer Bekanntſchaft meinte:
„Die Verbrecher in Deutſchland ſind reichlich
ungeſchickt.“

„Wieſo
Brother lacht.
„Sonſt wendet man ſich doch nicht aus-

gerechnet an einen Kollegen!“
Brendel ſchnuppert. Nein, ſo irr, etwas

einzugeſtehen, iſt man nicht, dieſer Amerika-
ner will einen aufs Glatteis führen.

„Nein, nein, Herr Brother, ſo dumm
ſind wir nicht. Wir ſind vollkommen un-
ſchuldig.“

„Wer ſpricht da von Schuld?“ ſagt der
Amerikaner mit gewinnender Freundlichkeit
und bläſt den Rauch ſeiner Zigarre in
kleinen Ringen zur Decke.

„Nehmen Sie an, ich hätte aus nahe-
liegenden Gründen keine Lurſt, die Polizei zu

rufen, nicht wahr? Was wir hier be-
ſprechen, bleibt ja unter uns. Sie ſinö zwei,
jeder von Jhnen hat einen Zeugen, ich
habe keinen. Was gehen Sie alſo für ein
Riſiko ein

Paneth ſteckt die Naſe in die Luft, wittert.
Ja, ja, das iſt richtig, Zeugen ſind nicht da.
Alſo kann man durch eine Unterredung nur
gewinnen.

„Wenn Sie an die Geldtransportüberfälle
in Chikago denken, meine Herren, ich
glaube, ſie waren das Kühnſte, was jemals
getan werden konnte ſie ſind mein Werk.
Nun verlebe ich im alten Europa meinen
Sommerurlaub.“

„Bab“, ſagt Dr. Philipp Paneth und dann
gar nichts mehr. Die Worte des Amerika-
ners ſind ſo beſtimmt, daß es keinen Zweifel
mehr an ihrer Wahrheit gibt.

Herr von Brendel räuſpert ſich, dann zückt
er ſein Taſchentuch, poliert umſtänoölich ſeine
Naſe und ſagt grob:

„Auch gut! Mehr Pech konnte ich in
Berlin nicht haben!“

Dr. Paneth ſtoßſeufzert. Dann richtet er
ſich wieder auf. Jn ſeiner Beweglichkeit
findet er ſich ſchnell mit den Tatſachen ah und
wird wieder zu dem Dreiviertelmann aus
Gummi, der er immer geweſen iſt.

„Ehrlich geſagt, Mr. Brother, das habe
ich Jhnen nicht zugetrautt.“

„So“, lächelt der Angeſprochene geheim-
nisvoll und ſchmunzelnd, „die größten
Gauner können ſich am leichteſten täuſchen.“

Das iſt doppelſinnig, Dr. Paneth merkt
s nicht. Er fühlt ſich höchſtens geehrt durch

die ihm zuteil geworöene Bezeichnung des
größten Gauners.

Brother legt ſorglos die Waffe auf den
Tiſch, zieht mit Genuß an ſeiner Zigarre
und wendet ſich wieder jovial und beifällig
an Paneth.

„Das haben Sie gar nicht ſo ungeſchickt
gemacht. Wie ſie das einfädelten, alle Ach-
tung! Geſtern abend ſtahlen Sie die Zeich-
nung aus meinem Treſor, pauſten Sie in

zwiſchen nach und wollten das Original nun
wieder an ſeinen Platz bringen? Gut ge-
macht, das muß man ſagen!“

Paneth lacht ſtolz.
„Und einem önummen Amerikaner konnte

ich glatt mit dem ſo hergeſtellten Duplikat
„beweiſen', daß ich der tatſächliche Erfinder
ſei, nachdem ich Herrn Friedemann durch die
Polizei habe verhaften laſſen. Mein Pech,
das ich mich in der Perſon dieſes Amerika-
ners geirrt habe.“

„Ein Spuk in dieſem Parkhotel“, grunzt
Brendel mißmutig, „eine verhexte Geſchichte.
Es gibt bald mehr Kollegen hier als an-
ſtändige Menſchen.“

Lachen lohnt ſeine ſchlechtgelaunte Feſt-
ſtellung.

„Jch will nicht abergläubiſch ſein. Aber
ſage jemand etwas dagegen, heute morgen iſt
mir hier im Hauſe eine ſchwarze Katze über
den Weg gelaufen. Wo das Vieh nur her-
kommen konnte! Damned!“

Brother lacht breit.
„Nun hat die Katze ſchuld, daß der ge

plante Diebſtahl hier nicht geglückt iſt?“
„Wenn es allein das wäre“, grollt Bren-

del wütend. „Heute tauchte in Berlin ein
Mann auf, den ich längſt im Jenſeits
wähnte. Er muß eine Bärennatur haben,
daß er eine Giftkur überlebte. Jetzt iſt
dieſer Lüders da und bringt mich um den
Erfolg meiner Arbeit währenö der ganzen
vergangenen ſechs Wochen. Damned!“

„Du biſt der Gefährlichſte von uns“, ſagt
Dr. Paneth kopfnickend. „Morö nein, ich
könnte nicht moröen, ich kann kein Blut
ſehen.“

Der Graue lächelt, ſein zerknittertes, zer-
furchtes Geſicht verzieht ſich. Die Augen
funkeln kalt, Glasſtückchen gleich, auf de
die Sonne trifft.

„Falſche Sentimentalität! Nicht auf das
wie, nur auf den Erfolg kommt es an!“

„So, ſo“, nickt Brother.
„So, ſo“, gibt Brendel biſſig zurück,



e

die

Nummer 269 173. Jahrgang

Gedächknisfeier

für Amtsrat von Zimmermann.

Delitz am Berge. Zu Ehren des Kgl.
Amtsrates Dr. phil. h. c. Max von Zimmer-
mann, deſſen Geburtstag ſich am 5. Novem
ber zum 100. Male jähsete, fand auf dem
hieſigen Friedhof, auf dem ſich die Begräbnis-
ſtätte der Familie von Zimmermann befindet,
eine ſchlichte Gedächtnisfeier ſtatt. Die
Familie von Zimmermann und alle Be-
amten und Angeſtellten nahmen am Hauspt-
gottesdienſt in der Dorfkirche teil und be-
gaben ſich dann zum Grabe Max von Zim-
mermanns. Der Ortspfarrer Paſtor Hennig
hielt die Gedächtnisrede, in der er den
Lebensgang und die Verdienſte des Gefeier-
ten ſchilderte. Als Vertreter der Güter-
beamten ſprach Jnſpektor Kloß aus Schotterey
ehrende Worte und legte einen Kranz am
Grabe nieder. Weitere Kränze wurden
niedergelegt von den Familienangehörigen
und von den Kirchengemeinden, deren Patron
der Verſtorbene geweſen war.

Frecher Einbruchsdiebſtahl.
Körbisdorf. Jn der Nacht zum 3. d. Mts.

wurde aus dem Vereinszimmer im Gaſthof
Berger aus einer verſchloſſenen Kiſte ein
Radio- Apparat (Mende) mit Lautſprecher
(Lampenform), der mit brauner Seide über-
ogen war, entwendet. Weiter iſt ein ver-
chloſſener Grammophon- Schrank gewaltſam

aufgebrochen und das darin befindliche Werk
ebenfalls entwendet. Bis jetzt ſind irgend-
welche Spuren der Täter nicht gefunden.
Vermutlich haben ſich die Langfinger ein.
geſchlichen und find nach Oeffnen eines
Fenſters, welches nach der Straßenſeite zu
gelegen iſt, eingeſtiegen. Andere wertvolle
Gegenſtände, darunter ein neues Damen-
ſaprege und Preiſe für den Sport, obwohl

dieſe im ſelben Zimmer befanden, haben
die Diebe unberührt gelaſſen. Kurz vor 1 Uhr
nachts wurde ein unterſetzter Mann mit
dunklem Anzug etwa 30 Jahre alt
der den Eindruck eines Betrunkenen machte,
vom Sohn des Geſchädigten beim Klinfen
am Umkleideraum überraſcht. We ere Er
mittlungen ſind im Gange.

Nur noch 182 Wohlfahrtsempfänger.
Mücheln. Jn der vergangenen Woche wur

den von der hieſigen Zahlſtelle 182 (197)
Wohlßahrtserwerbsloſe und 65 (68) Orts
arme unterſtützt.

„Luther und ſein Volk“.
Mücheln. Die Kirchengemeinden Zorbau

Stöbnitz halten anläßlich des Luthertages am
19. November einen Gemeindeabend im Saal
der Grube Eliſe II ab. Jm Mittelpunkt des
Abends ſoll der Vortrag des ſtud. theol.

tn ſtehan: „Luther und ſein

Zum Ortsrichter gewählt.
St. Micheln-St. Ulrich. Jn der öffentlichen

r wurde mit viergegen 3 Stimmen der Landwirt Hugo Jan-
nicke als Ortsrichter gewählt.

Wahlverſammlungen.
Schladebach. Zur erſten Wahlverſammlung

im Beckerſchen Lokale ſprach Pg. Bubel-
Merſeburg über den kommenden Volksent.
ſcheid. Die nächſte Verſammlung findet am
kommenden Donnerstag ſtatt, zu der Pg.
Maul als Redner gewonnen wurde.

„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt)

Vier gturmfahnen geweiht!

Roßbach Gedenkfeier der R557 P. Gauleiter Staatsrak Jordan ſprach.

Anläßlich des Jahrestages der Schlacht bei
Roßbach wurden in Roßbach von den Orts-
gruppen Roßbach-Schlacht, Krumpa und
Braunsdorf der NSDAP. vier neue
Sturmfahnen gewerht. Der würdige
Tag wurde am Sonnabend mit einem großen
Fackelzug eingeleitet.

Der Feſtzug begann mit einem Wecken
der Roßbacher SA-Kapelle. Schon in den
Vormittagsſtunden herrſchte in den feſtlich
geſchmückten Straßen reger Betrieb. Gegen
12,30 Uhr nahmen die Verbände und Ver-
eine am Dorfplatz Aufſtellung zum Ab-
marſch nach dem fahnengeſchmückten Feſt
platze.

Nach dem Einmarſch richtete Ortsgruppen-
leiter Pg. Henze an die große Teilnehaner-
ſchar herzliche Begrüßungsworte. Er ſprach
vom Tage der Wiederkehr der großen Schlacht
in jener Zeit. So wie wir Deutſche damals
im Kampfe ſtanden, ſo ſtehen wir auch
heute hier auf hiſtoriſchem Boden im Kampf.
Wir ſind auf der Welt, um zu kämpfen! Er
erinnerte auch an den Kampf, der uns am
Sonntag, dem 12. Novrember, bevor ſtehe.

Im Anſchluß daran begann der Feldgottes-
dienſt. Pg. Paſtor Heyne ergriff nach dem
gemeinſamen Liede „Nun danket alle Gott“
das Wort zur re e der er die Worte
„Meine Brüder ſeit ſtark in dem Herrn“
zu Grunde legte. Auch er gedachte des großen
Tages von Roßbach. Er ſprach vom alten
Preußengeiſt und vom Geiſte unſeres großen
Führers Adolf Hitler. Unter dieſem Geiſte
und unter dem Motto: Die Fahne hoch
bleibt die NSDAP. in Bewegung! Nach
dem Gebet ſpielte die SA- Kapelle „Eine
feſte Burg iſt unſer Gott“.

Nun erwartete man den Gauleiter Staats-
rat Jordan und dem Kreisleiter von Alvens-
leben. Bis zur Ankunft der Führer ſpielten
die Kapellen ſchneidige Märſche. Gegen 2,45
Uhr konnte dann die Menge die Führer be-
grüßen. Ortsgruppenleiter Pg. Henze erteilte
dem Kreisleiter von Alvensleben das Wort.
Der Redner ſprach von dem großen Wun-
der, daß unſer Herrgott das deutſche Volk

durch den Führer Adolf Hitler beſonders
geſegnet habe. Jn kurzen Worten ſtreifte er
die Arbeiten im Gaugebiet Halle- Merſeburg.
Auch hier in Roßbach iſt gute Arbeit ge-
leiſtet worden.

Wir treiben keine Propaganda für den
Krieg, ſondern ſtehen hier im Gede ken on
eine große Zeit. Das deutſche Volk will
keinen Krieg, ſondern Frieden!

Er forderte die Feſtteilnehmer auf, am 12.
November ihre Pflicht zu tun.

Darauf übernahm Gauleiter Staatsrat
Jordan das Wort zu einer gewa tigen Rede
mit anſchließender Fahnenweihe. Er ließ das
Bild einſtmaliger Bonzenherrſchaſft in Deutſch
land an den Teilnehmern vorüberziehen. Die
Staatsreiſen nach dem ſonnigen See von
Genf ſeien nun vorüber. Das deutſche Volk
hat weder Zeit noch Geld dafür. Höchſte
Aufgabe ſei es, die verſchuldete Scholle wieder
frei zu machen. Die Fahne vor uns ſind
nicht nur ein Symoor für Tradition, ſondern
der Jnbegriff der Ehre und des Kampfes.
Wir brauchen Fahnen in Deutſchland: Wir
tragen die Fahnen, um ein Volk in treuer
Gefolgſchaft hiner den Führer zu bringen.
Und ſo wollen wir an dem heu ien Tage vier
Fahnen unſerer Bewegung weihen. Wir konn-
ten keinen ſchöneren Tag als den heutigen
hier auf hiſtoriſchem Boden zu dieſer Feier-
ſtunde auserwählen. Nach dem Weiheſpruch
verpflichtete der Redner die Fahnenträger,
die Fahnen hinaus in die Dörfer zu tragen.

„Sie werden glorreich ſein, wie die Fahnen
unſerer Reoimenter.“
Jm Namen aller ſprach Ortsgruppenleiter

Pg. Henze den Dank an den Gaubeiter aus.
Dann wartete der Geſangverein „Frohſinn“
mit dem Liede „Die Roſe ſtand im Tau“
auf. Gemeinſam erklangen dann die erſten
Verſe des Horſt-Weſſel-Liedes und des Deutſch
landliedes.

Nun folgte ein großer Umzug durch den
Ort und über Lunſtedt, Nahlendorf und
zurück. Ein Vorbeimarſch an den Führern

c ſchloß die Feierſtunden. Am Abend fand ein
deutſcher Tanz im Gaſthaus ſtatt. P. R.

Auf zur Wahlverſammlung.
Franklelen. Auf die am Dienstagabend

8 Uhr im Gemeindegaſthaus Förtſch ſtatt-
findende öffentliche Wahlkundgebung wird
beſonders hingewieſen. Es ſpricht Pg.
Dohmgoergen- Halle über das Thema
„Gleichberechtigung und Frieden“.

Wenig Fiſche
Kleinſchkorlopp. Bei dem kürzlich im Teich

abgehaltenen Fiſchfang wurde ein ſchlechtes
Ergebnis erzielt. Von den ausgeſetzten Karp-
fen konnte nur der zehn Teil geborgen
werden. Dies iſt wohl auf die Trockenheit
des letzten Jahres zurückzuführen.

Veränderungen im Schuldienſt.
Schkeuditz. Mit dem 1. November iſt an die

Stadtſchule 1 Lehrer Johannes Hüthel,
bisher in Belgern, verſetzt worden. Mit dem
gleichen Tage wurde auch Schulamtsbewerber
Herbert Baltz, bisher in Löbejün, dem
Lehrkörper der Stadtſchule l zugeteilt.

„eine Jdee, wie man nun an Geld kommen
kann, wäre mir lieber. Strengt euch an!“

Der Amerikaner entzündet gemächlich
ſeine Zigarre wieder, kaut einen Augenblick
an der Unterlippe und muſtert dann ſeine
beiden Gäſte eingehend. Endlich ſagt er
bangſam, jedes Wort betonend:

„Jch glaube, ich habe eine gute Jdee!“
XXII.

Als Bert, ein ganz anderer, glücklicher,
wieder hoffnungsfroher Bert nach jenem
langen Geſpräch aus dem Zimmer Marianne
Reinhardts tritt, läuft er dem Boy faſt in
9 e. Fewe. Das Bengelchen ſchnappt nach
Luft.

„Jch ſuche Sie im ganzen Haus. Unten
ſind zwei Herren, die Sie ſprechen wollen!
Herrr Friedemann iſt bereits da, das genügt
aber nicht.“

„So“, ſagt Bert kurz und fühlt, wie ſein
Herz einen großen Sprung macht. Seine
Knie zittern, als er weitergeht. Er ſchließt
die Augen: Himmel. ſehe ich denn jetzt auch
ſchon Geſpenſter? Jſt Angſt eine Krankheit,
die anſtecken kann? Pah, mich ſteckt nichts
an! Sicher wollen die beiden Herren ein
Zimmer mieten.

„Hallo, Boy, komm mit.“
Der Kleine puſtet hinterörein.
Als Bert aber die beiden Herren im Vor-

raum des Hotels ſieht, weiß er Beſcheid,
ohne auf Heinz Friedmanns Miene geachtet
zu haben. Es iſt auch nicht nötig, daß der
eine von en beiden Unbekannten, ein
langer, ſtarkknochiger Herr im blauen Ulſter,
amtlich ſagt:

„Kriminalpolizei!“
Das klingt ein bißchen blechern und

froſtig und ſchmeckt nach amtlicher Nüchtern-
heit, vermiſcht mit Gefängniszellenromantik.

Ton iſt unbehaglich, wie ein kalter
Waſſerſtrahl über mollig warmem Rücken.

Bert ſieht den Starkknochigen kampf-
bereit an. Noch vor zwei Stunden wäre er
widerſpruchslos zum roten Haus am Alerxan-
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derplatz gefolgt. Vor zwei Stunden noch!
Jetzt aber hat er eine dringende Aufgabe: er
hat Marianne Reinhardt zur Seite zu
ſtehen. Er muß helfen! Wenn er es nur
erreicht, noch bis morgen mittag frei zu ſein!

Bext bemüht ſich, zu lächeln und zaubert
derart eine rechte Grimaſſe auf ſein Geſicht.

„Meine Herren? Bitte, was iſt denn
vorgefallen? Wenn Sie mich ſchon zu
Zeugenvernehmungen brauchen oder zu ſon-
ſtigen Ausſagen, ſo wollen Sie doch die
Freunodlichkeit haben, mich nicht in der Aus-
übung meiner Arbeit zu hindern.“

„So“, ſagt der Starkknochige jovial.
„Rauchen Sie eine Zigarette? Bitte, be-
dienen Sie ſich! Meinen Sie nicht, Herr
Ohleg, wir wollen uns jedes Aufſehen er-
ſparen? Feuer, bitte ſehr! Die Polizei tut
nämlich nichts, was ſie nicht verantworten
kann. Wir wiſſen, ebenſogut wie Sie, daß
Sie nicht der befugte Geſchäftsführer des
Parkhotels ſindö.“

„Haben Sie die Güte, das zu beweiſen!
Es wird Jhnen ja nicht ſchwer ſein, in
dieſem Falle einen richtigen Jnhaber und
den „richtigen' Geſchäftsführer zu nennen

Die Jronie dieſer Worte klingt ſchal. Der
Beamte zieht die Stirn zuſammen, bleibt
aber kalt-freundlich:

„Soweit mir bekannt, ſuchen wir ſelbſt
nach dem Eigentümer, der ſich bisher noch
nicht gemeldet hat.“

„Na alſo“, unterbricht Bert ſatyriſch.
„Das hilft Jhnen nichts. Jch muß meine

Pflicht erfüllen es ſei denn, Sie können
Jhre Berechtigung ſeitens des Inhabers
nachweiſen!“

Bert beißt ſich auf die Lippen.
„Ja“, ſagt er, „bas iſt ein ſchöner

Unſinn.“
Jnzwiſchen iſt Marianne Reinharöt, nach-

dem Bert ſie verlaſſen hat, wieder in ihr
Zimmer ein heimliches, be-
freiendes Glücksgefühl im Herzen. Solange
Bert Ohleg an ihrer Seite iſt, braucht ſie
nichts mehr zu fürchten

c

Mag rer Fiſchzug.
Löſſen. Der Pächter der Fiſcherei unter-

nahen am Sonnabend mehrere Fiſchzüge.
Leider war der Ertrag gering. Der Grund
dürfte am niedrigen Waſſferſtand zu ſuchen
ſein. Viele Karpfen wurden auch in einem
Teiche durch Blitzſchlag vernichet.

Gemeine Aasjägerein.

Löpitz. Kataſtrophal mehren ſich hier ſo-
wie in der Umgegend Wilddiebereien. Erſt
dieſer Tage kam ein Weidmann einer grau-
ſamen Aasjägerei auf die Spur. Am ſo-
genannten „Sandberg“ fand er eine Falle
vor, in der ein noch lebendes Rebhuhn hing.
Obwohl das Tier noch lebte, war es ſchon
von Krähen angehackt. Die Fa len
und das Rebhuhn wurden beſchlagnahmt.
Den Wilddieben iſt man auf der Spur.

Schulſpeiſung beginnt.
Schkeuditz. Heute beginnt hier die Schul-

ſpeiſung. Es wird abwechſelnd Milch und
Kakao verabreicht. Jn Frage kommen ber der
Stadtſchule 90 und bei der Stadtſchule II
40 Kinder.

Dann erinnert ſie ſich wieder des Briefes
von Dr. Lüders, den ſie vorhin leſen wollte.
Neugierig darauſ, was er enthalten wird, iſt
ſie doch. Es muß ein merkwürdiges Schrei-
ben ſein, das man erſt nach vier Tagen leſen
darf.

Als ſie einmal die Zeilen überflogen
hat, ſteht ſie auf, läuft im Zimmer rundum,
lieſt nochmals. Als die Buchſtaben noch
immer ſo ſtehengeblieben ſind, wie ſie ſtan-
den, geht ſie an die Waſchtoilette, ſteckt ihren
Kopf unter das kalte, fließende Waſſer, den
Kopf ſamt dem braunen Gelock. Kalte
Tropfen rollen ihr den Rücken herunter.

Dann ſchreit ſie auf der Sehrei iſt beim
Menſchen der Ausdruck der Urfreude. Ein
Ruck geht durch ihren Körper. Sie reißt die
Türen auf, ſtürzt aus dem Zimmer. Sie
rennt, wie eben nur ein junges Mädel re t-
nen kann, jede damenhafte Geſetztheit,
Steifheit und Würde vergeſſend. Ha, Bert
Ohleg, du wirſt dich wundern, du wirſt er-
ſtaunt ſein, denkt ſie währenddeſſen immerzu.

Bert kommt indeſſen zu dem Schluß. daß
es keine Ausrede, keinen Proteſt mehr gibt,
der ihm noch helfen kann.

Jn dieſem Augenblick tritt ein helles,
lichtes Weſen in den Kreis der dunkel und
ernſt gekleideten Männer Es trägt einweinfarbenes Kleid mit Puffärmeln und
einem zierlichen Halsausſchnitt. Ueber die-
ſem ſteht ein Geſichtchen, das jetzt vor Eifer
und Aufregung glüht. Einige Sekunden hat
es ſtumm und außer Atem im Hintergrund
geſtanden und dem Geſpräch der Herren ge
lauſcht. Marianne. Jhr Haar iſt klatſch-
naß und liegt glatt und braun an ihrem
Kopf feſt. Sie muſtert den Starkknochigen,
dann ſagt ſie, und ihre Stimme ſchwankt
merklich:

„Sie nehmen ohne mein Wiſſen eine Ver-
haftung in meinem Hotel vor. Was iſt mit
meinem Geſchäftsführer

Man könnte ebenſogut eine Fackel in ein
turmhohes Dynamitfaß werfen. Die beiden
Beamten fahren zurück und ſtarren auf die

Monta g, 6. November

9prung in den Fabrikofen?
Oſchatz. Seit Donnerstagmorgen wird

der in der hieſigen Steingutfabrik beſchäftigte
Werkmeiſter Franuenſtein ausZſchöllau vermißt. Auf einem hinterlaſſenen
Zettel gibt er an, er ſei in dem Ofen Il zu
finden, der bis zu 1000 Grad erhitzt war.
Der ſonſt zugezogene Abzugsſchieber unter-
halb des Daches war geöffnet und eine Leiter
daran gelehnt. Eine zweite lehnte auf dem
Dach zur Oeffnung des Abzugsſchachts. Dieſe
Umſtände ſprechen dafür, daß Franenſtein
wirklich den Flammentod geſucht hat. Die
Glut im Ofen wurde ſofort gelöſcht; jedoch
konnte man noch nicht in das Innere des
Ofens gelangen. Erſt nach völliger Abküh-
lung wird man genaue Nachforſchungen an
ſtellen können, wenn es überhaupt möglich
o noch Ueberreſte des Unglücklichen zu
inden.

rnwen
Ein Pfarrer ködlich verunglückt.
Nebra (Unſtrut). Am Bahnhof Leim-

bacher Gaſthof fand man am Abend nach der
Durchfahrt eines Perſonenzuges eine männ-
liche Leiche, der der Kopf vom Rumpf ge
trennt war. Jn dem Toten wurde der
Pfarrer Mielke aus Oberſchmon im Kreiſe
Querfurt erkannt. Er hatte in der Gemeinde
Ziegelroda am Nachmittag Konfirmations-
unterricht erteilt und war dann mit dem
Fahrrad zurückgefahren. Das Rad ſtand ab
ſeits von dem Toten angelehnt. Man nimmt
an, daß der Pfarrer durch einen Unglücksfall
auf die Schienen geraten iſt. Er hinterläßt
Frau und zwei Kinder.

Ehrlicher Kinder geſucht.

Löſſen. Ein Landwirt aus Wölkau befand
ſich dieſer Tage mit ſeinem Geſpann auf der
Fahrt von Döllnitz nach Wölkau. Auf dem
Fürſtendamme bemerkte er plötzlich, daß er
vom Wagen zwei Sack Kartoffelflocken ver
loren hatte. Trotz ſofortiger Nachſuchung,
konnte man aber die Säcke nicht mehr auf-
finden. Der Jnhalt der Säcke hatte einen
Wert von etwa 15 Mark.

Arbeit für Erwerbsloſe.
Löſſen. Schon ſeit langer Zeit war hier

der Privatweg, der nach dem Fürſtendamm
führt, in ſehr ſchlechtem Zuſtand. Die Ge
meinde hat ſich nun entſchloſſen, mit Hilfe
der Wohlfahrtserwerbsloſen den
Ordnung zu bringen. Etwa 100 Kubikmeter
Kies werden zur Zeit angefahren.

Was ſagt der Regenmeſſer?

Thronitz. Die im Monat Oktober hier
gemeſſene Regenmenge ergab eine Geſamt-
regenmenge von 31,4 Millimeter. Es gab
10 Regentage. Die höchſte Tagesmenge fiel
am 9. Oktober mit 11,5 Millimeter. Jm Vor-
jahr waren hier im ſelben Monat 43,8
Millimeter Regen gemeſſen worden.

Kaninchendiebſtahl.
Bad Dürrenberg. Kürzlich wurden nachts

dem Wohlfahrtsempfänger Max Hugo in der
Baracke am Schlabedacher Weg drei Kaninchen
darunter eine Zuchthäſin, geſtohlen.

Goldene Hochzeit.

Lützen. Heute feiert der frühere Vieh-
händler Emil Kieſel mit ſeiner Frau Liddy
geb. Fichtner, das Feſt der goldenen Hoch-
zeit. Unſere Glückwünſche.

unbekannte junge Dame. Heinz Friedemann
ſieht ſchief und mißtrauiſch auf: Jſt das ſchon
wieder ein neuer Streich von dieſem Leicht-
fuß, dem Bert? Der aber iſt zur Salzſäule
erſtarrt und könnte in dieſer Form glatt als
Erſatz für die „zerſchmiſſenen“ Gipsfiguren

ſagt der Beamte,
im Veſtibül dienen.

„Geſtatten Sie,“ „ichhin nicht recht im Bilde. Sie ſind .7“
„Jawohl, ich bin!“ lächelt die junge Dame

jetzt ſiegesſicher. „Mein Name iſt Marianne
Reinhardöt!“

„Entſchuldigen Sie,““ der Beamte tritt
zwei Schritte zurück, tritt wieder vor, zuckt
die Achſeln. „Entſchuldigen Sie, das müſſen
Sie aber erſt beweiſen.“

„Bitte,“ ſchreit Marianne triumphierend,
und ſtreckt eine Anzahl von Blättern aus:
„Bitte ſehr, hier.“

Sie ſieht in dieſem Augenblick aus wie
eine Königin.

XXIII.
Daß Liebe den Menſchen grundlegend

wandelt, iſt nichts Neues. Die Menſchen ge
horchen dieſem Prinzip ſogar, ohne daß ſie
die Regeln dazu vorher in der Schule aus
wendig gelernt haben.

Ruth Berger in der Hotelküche hat mit
dem ihr eigenen Spürſinn und durch man-
cherlei Nachrichten vom Zimmerkellner und
vom Boy erfahren, daß etwas Außergewsön-
liches im Park-Hotel vor ſich geht. Die
Dame von Zimmer 7 hat irgendeine große
Miſſion: Sie liegt geſchmackloſerweiſe in den
Armen eines weißhaarigen, rundlichen
Herrn, den ſie Dr. Lüders nennt. Die bei-
den geben eine Wiederſehensſzene mit Kuß,
Tränen und Lachen. Bert Ohleg ſteht da
neben, wie ein verhungerter Leopard, weiß
nicht, ob er beißen oder dieſes Fräulein
Jeanette Werth dem anderen aus en Armen
reißen ſoll und ſagt unſinnigerweiſe
Marianne zu ihr. Ueber dem Ganzen aber
ſchwebt ſtirnrunzelnd eine ältliche, glas-
perlenbehängte Dame und läßt ſich Tante

Sortlſetzung folgt.Elfriede titulieren.
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Soldakenlied.
Von Wilhelm Steinbrecher.

„Von den Bergen fließt ein Waſſer,
Das iſt lauter kühler Wein

Unſere Wehrmacht iſt klein geworden. Aber
da und dort begegnet man doch noch Sol-
daten. Sie kommen von einer Uebung und
ſingen. Die Stiefel von Schmutz überkruſtet,
die Geſichter gerötet. Lederzeug knarrt. Schwer
ſchlagen die benagelten Sohlen auf. Hier und
da wölkt Tabakrauch. Licht und blau ver-
ſchwimmt er in der Luft. Soldaten mar-
ſchieren und ſingen.

Es iſt ein einfaches altes Lied. Viel älter
als die jungen Burſchen, die die wehmütig-
muntere Weiſe hinausſchmettern. Wie viele
Märſche hat es durchklungen, über wie vielen
Straßen wurde es geſungen! Jm Oſten und
Weſten, in Sommerglut und Winterſchnee.
ueberall, wo deutſche Soldaten marſchierten,

Neuer Vorſitzer des NDO.:

Oberſt a. D. Reinhard,
der letzte Kommandeur des 4. Garde-Regi-
zments zu Fuß und Führer des bekannten
Regiments Reinhard, das maßgebenden An
teil an der Befreiung Berlins vom Sparta-
kiſtenterror hatte, wurde als Nachfolger des
Generalleutnants a. D. Waechter zum 1. Vor
ſitzenden des Nationalverbandes Deutſcher

Offiziere (NDO.) gewählt.

da iſt es dabei geweſen. Und nicht immerverklang es ſo leiſe im Wind 9

War eine Zeit, da war es nur ein Klang
in einer gewaltigen eiſernen Melodie. Die
es damals ſangen, zogen frontwärts, vom
Takt der Harmonika begleitet. Und immer
näher dröhnte die Pauke des Krieges mit
dumpfen Schlägen. Jmmer lauter und wilder,
fordernder und gebietender rauſchte der un-
geheure Ruf der Front. Da ward das kleine
Lied immer ſtiller und ſchlief endlich ganz ein

Aber Tage ſpäter dieſelbe Straße, die-
ſelben Granatlöcher wachte auch das Lied
wieder auf. Es ſchwebte wie eine Fahne über
der Kolonne, über fahlen harten Geſichtern
mit leeren ſtumpfen Augen.

Müde zog die Abteilung. Das Grauen der
vom Krachen zerriſſenen Nächte, die Qual der
vom Tod umlauerten Tage zög mit. Der
eiſige Hauch des unerbittlich grauſamen Mo-
lochs Krieg ſaß jedem noch im Nacken. Endlich

„Vorn anſtimmen!“
Leiſe ſetzten zwei, drei Stimmen ein. Hier

und dort wechſelte einer den Tritt. Die Har-
monika jauchzte auf. Jmmer mehr Sänger
fielen ein. Da war es wieder, das liebe
deutſche Lied, und alle Sehnſucht, alles Leid,
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Mirag-Wochenſchau.
Eine dankenswerte Ergänzung zu den

Zeitungsberichten über den Reichstags
brandſtifterprozeß bilden die Schall-
plattenberichte, wie ſie auch in der letzten
Woche an mehreren Abenden gegeben wurden.
Man hatte erneut Gelegenheit, ſich von der
unmittelbaren Wirkung, die von dieſen Plat-
ten ausgeht, zu überzeugen. Auch ſcheinbar
nebenſächliche Dinge, die in einem geſchriebe-
nen Bericht notwendigerweiſe unter den Tiſch
fallen, erhielten Bedeutung und fügten ſich
dem Geſamtbild und -urteil wirkungsvoll
ein. Wieder waren es in erſter Linie Zeu-
genausſagen. die man verfolgen konnte.
Dazwiſchen fehlte es nicht an Unterbrechun-
gen und Ausbrüchen, wie ſie von einzelnen
Angeklagten herbeigeführt wurden. Auf
jeden Fall hält die Spannung der Rundfunk-
hörer nach wie vor an.

Die neue Monatsplauderei der
Mirag, die ja von anderen. Sendern her be-
kannt iſt, wurde am Montag das erſte Mal
geſandt. Es iſt wahrſcheinlich zu empfehlen,
den Schallplattenrückblick, den wir an ſich für
erwünſcht halten, zeitlich und dann auch in-
haltlich weiter auszugeſtalten. Eine halbe
Stunde hört man gern zu, wenn in einer
unterhaltſamen Form das Rundöfunkpro-
gramm eines ganzen Monats noch einmal in
die Erinnerung gerufen wird. Werbemäßig
vielleicht noch wirkſamer würde auch eine
Vorſchau ſein, wie man ſie vom Kino her
kennt. Soviel wir wiſſen, iſt dieſer Gedanke
bisher noch nicht verwirklicht worden. Sollte
es nicht möglich ſein, einzelne Hörſpielſzenen
oder wenigſtens Ausſchnitte daraus 14 Tage
vor der programmmäßigen Uebertragung zu
ſenden? Dazu wäre freilich nötig, daß die
Mirag ſich des Hörſpiels wieder etwas
mehr annimmt, als es in der letzten Zeit der
Fall geweſen iſt.

Trotz der Verlegung des Luthertages vom
10. auf den 19. November hat es die Mirag
bei ihrer Uebung gelaſſen, den 31. Oktober,
der ja im Freiſtaat Sachſen als Feſttag be-
gangen wird, entſprechend auszugeſtalten.

Abgeſehen von einer Morgenandacht und
einer abendlichen Veſper, handelte es ſich frei
lich ausſchließlich um muſikaliſche Uebertra-
gungen. Jmmerhin kam doch auch auf dieſe
Weiſe manches von dem zum Ausdruck, was
gerade die mitteldeutſche Bevölkerung an
ſag ſneungen und Gedanken am 31. Oktober

egt.
Wollte man eine Abſtimmung über die be-

liebteſte Sendung der letzten Woche veranſtal-
ten, wie das vor einigen Jahren einmal ge-
ſchehen iſt, dann würden möglicherweiſe viele
Stimmen auf das Luſtige Durchein-
ander fallen, das von den „Fidelios“ be-
ſtritten wurde. Es hörte ſich tatſächlich nett
dabei zu. Wir haben auch nichts dagegen,
wenn ein beſtimmtes Puritanertum, das ſich
vor einigen Monaten in der Sache der volks-
tümlichen Schlager geltend machte, jetzt wie-
der eingeſchränkt wird. Trotzdem: wenn die
Melodien guter deutſcher Volkslieder durch
einen Rumba regelrecht verſchlagert werden,
dann iſt das doch eine Sache, die zu Bedenken
Anlaß gibt. Auch würden wir meinen, daß
es nichts ſchaden könnte, wenn eine ganz be-
ſtimmte Grenzlinie zwiſchen amerikaniſcher
und deutſcher Muſik einigermaßen deutlich
gezogen würde. Jn denſelben Zuſammen-hang würde auch ein Wort über die Kino-

orgel gehören, ein typiſch amerikaniſches Jn-
ſtrument, das in Deutſchland auf jeden Fall
nicht mehr als eine begrenzte Daſeinsberech-
tigung hat.

e

Die laufende Woche wird ſelbſtverſtändlich
auch im Rundfunk im Zeichen der Wahl
ſtehen. Soweit aus den Programmen erſicht-
lich iſt, wird eine weitere Hitlerrede am
Freitag abend über alle deutſchen Sen-
der gehen. Darüber hinaus gibt die Mirag
täglich zweimal „Parolen des Tages“
durch, nämlich jeweils 15.30 und 18.40 Uhr.
Zu Wort kommen u. g. die Reichsſtatthalter
von Sachſen, Thüringen und Anhalt-Braun-
ſchweig, außerdem die Reichsminiſter Dr.
Goebbels, Darré, Dr. Schmitt und Gauleiter
Jordan.

alle Hoffnung, die in Soldatenherzen lebt,
ſchwang mit! Und die Augen hatten wieder
Glanz, die Glieder ſtrafften ſich. Kraft und
Klang der Heimat, der fernen, lebte in den
Tönen.

Soldaten ſingen. Wenn ſie vorbei-
marſchieren, dann bleibt der Mann, der einſt
auch den grauen Rock trug, am Straßenrand
ſtehen und ſchaut und lauſcht. O, ihr Jungen,
was wißt ihr von dieſem Lied!! Wie viele
haben es vor euch geſungen und ſind ſchon
lange ſtumm geworden! Aber da und
dort iſt noch einer unter euch mit dem ſchwarz
weißen Band im Knopfloch. Grüß dich
Gott, Kamerad!

Jmmer wieder tönt der Geſang auf. Die
Kolonne biegt um die Ecke. Zwiſchen den
Baumkronen tauchen die erſten roten Dächer
auf. Härter ſchallte der Marſchtritt auf dem
Pflaſter. Jn den Fenſtern lachende Mädchen-
geſichter, winkende Tücher. Und leiſe ver-
klingt's in der Ferne:

„Glücklich iſt der Reſerviſt,
Der daheim, daheim bei ſeiner Liebſten iſt“

Der berühmte Roman „Die Hoſen des
Herrn von Bredow“ von Willibald Alexis hat
jetzt eine Dramatiſierung erfahren. Verfaſſer
des hiſtoriſchen Schauſpiels iſt Oscar Wagner.
Das Buch gelangt durch den Bühnenverlag
Oeſterheld Co. zur Verſendung an die deut-
ſchen Bühnen.

Neue Bücher.
Johannes Buchholtz: Suſanres Ehe.

Aus dem Dän ſten von J. Sandmeier
und S. Anger mann. Verlag C. H. Beck
1933. Geheftet 3,20 Mark, gebunden
4,890 Mark.

Jn dieſem neuen Roman wird die Hand-
lung des im vorigen Jahre im gleichen Ver-
lag erſchienenen Buches „Suſanne“ von Jo-
hannes Buchholtz fortgeſetzt. Jeder Leſer und
namentlich jede Leſerin wird nach der Fort-
ſetzung begierig greifen, denn ſie alle warten
darauf, wie es mit den einzelnen Paaren,
die ſich da gefunden hatten, weitergeht. Mit
Suſanne ſicher in unerwarteter Weiſe. Denn
ihrem Weſen und Charakter nach iſt ſie viel
zu naturwüchſig, als daß ihr Leben nach der
Heirat mit dem reichen Reedersſohn Otto
Hellenberg nach der üblichen Tabulatur ver-
liefe. Jm Gegenteil, von Anfang an beginnen
in „Suſannes Ehe“ überraſchende Verwick-
lungen. Der Schauplatz der Handlungen er-
weilert ſich und wechſelt zwiſchen Paris, der
Riviera und Dänemark. Wenn wir die Schick-
ſale der Tochter aus einem ſchlichten Bürger
hauſe leſen, ſo gewinnen wir etwas, was wir
heute ſo bitter nötig haben Heiterkeit des
Herzens. Auch Suſanne mußte ſich durch ihr
Leben zu ihr durchkämpfen. Vielleicht konnte
ſie ſich zu dieſer inneren Heiterkeit und ſo-

gar zu einer tiefen Lebenskenntnis durch
oringen, weil der Dichter ihr das nicht
mitgegeben hat, was man heute „Problem“
nennt. Alles in allem, wir müſſen ihm für
ſolch ein Menſchenbild dankbar ſein, weik
es der geiſtigen Lage des tig veſersin ganz beſonders glücklicher Weiſe enk
ſpricht.

Wilhelm Kohlhaas, „Der Hänp et
ling und die Republik“. Die Se
ſchichte eines Jrrtums. J. Engelhorns
Nachf. Stuttgart.

Es iſt die erſchütternde Geſchichte eines
Jrrtums, an den man als Leſer faſt nicht
glauben mag, ſo wirklichteitsnah und ehren-
feſt ſteht einem jener atte vor der
Seele. Die veife, mannhafte Geſtalt dieſes
Frontoffiziers ſeſſelt ſo ſehr, daß man nicht
mehr „objektiv“ beiſeite ſtehen kann. Die
Chrlichkeit e Mannes der Front überzeugt
ſo ſehr, daß ſelbſt ſeine Fehler und Jrrwege
noch Achtung und Sympathie abringen, zu-
mal der Leſer keinen Augenblick darüber
im Zweifel ſein kann, daß das Herz des Ober-
leutnants Wildenbrunn niemals die Sache
des Vaterlands aufgegeben hat. Sein front-
mäßiges Denken und Handeln, ſeine Hingabe
an die Nation leuchten aus dunklen Tagen
hervor wie Sonnenglanz. Viele ſeiner Er
kenntniſſe ſind heute im dritten Reich All,
gemeingut von Millionen geworden. Damals
aber ſtand jener Mann, „von der Parteien
Haß und Gunſt verzerrt“, allem im Strudel
einer wirren Zeit. Ohne Zweifel ſteckt
in dieſem wertvollen Buch, das ſich jeder
Tendenz fernhält, ſehr viel Eigenerleben.
Darum wirkt es ſo überzeugend und lebens-
echt. Ein feiner und gründlicher Kenner
der Kriegs und Nachkriegszeit hat ſich hier
ein Werk von der Seele geſchrieben, das
Dank und treue Gefolgſchaft bis zur letzten
Zeile verdient und auch ſicherlich ſinden r.

Alfred Hermann: „Somme, Flan
dern, Arras“. Kommiſſions-Verlag:
Buchdruck-Werkſtätte GmbH. Jena. Preis
2,70 Mark.

Gerade weil alle dieſe Geſchichten von
der Weſtfront als Kriegserlebniſſe eines Ma
ſchinengewehrſoldaten einfach geſchrieben ſind,
wirken ſie ſo unmittelbar, ungeſchmückt und
klar. Hier ſpricht der Mann der Front;
ohne ſtiliſtiſche Mätzchen, ohne gewollte Span-
nung und literariſchen Ehrgeiz erzählt einer
von dem großen Geſchehen, einer, der jene
Tage nicht vergeſſen kann. So wurde dieſes
Buch ein getreuer Spiegel der Materialſchlacht
und der Menſchen, die ſie beſtanden. Wir
Frontſoldaten bekennen uns gern zu dieſem
Buch. So war der Weſtfrontkrieg ſo waren
wir, die wir ihn führten. Dank, Kamerad!

Deutſche, denkt an die entriſſene

Oſtmark
Oſtnot iſt deutſche Not!
Werdet Mitglieder des Bundes

Deufſcher Oſten!
Eine Front, ein Geiſt, ein Wille
im Bund Deutſcher Oſten
Anmeldungen bet Jdzikowski,
Merſeburg, Klobikauer Straße 40

Halliſcher Brief.
Eine Lutherehrung. Jm Zeichen des Wahl
kampfes. Die Gratis-Premiere. Hohe
Schule des Tanzes. Schlammige Ange-

legenheit. Eine Laune der Natur.
Wenn jemand am Zeitgeſchehen lebendigen

Anteil nimmt, ſo iſt das zweifellos löblich
und durchaus zu begrüßen! Fraglich wird
die Sache erſt, wenn jene rege Anteilnahme
Formen gewinnt, die man milde geſagt
als „ſeltſam“ bezeichnen muß. Nicht umſonſt
hat ja auch die Regierung das beherzte Geſetz
gegen „Nationalen Kitſch“ erlaſſen, aus der
klaren Erkenntnis heraus, daß oft vom Er-
habenen zum Lächerlichen nur ein Schritt
iſt Dies hätte ſich auch ein halliſcher
Fleiſchermeiſter ſagen ſollen, der dem auch
in Halle feſtlich begangenen Lutherjahr 1933
einen merkwürdigen Tribut zollen zu müſſen
laubte: Der Zufall will, daß beſagter Mann
n Namen des großen Reformators trägt.

Als er nun ſeinen Laden und das an einer
ziemlich belebten Straßenecke gelegene Haus
baurich erneuern ließ, be and er es für „ſchön“
die ſonſt in ſchlichter Sachlichkeit gehalbene
Hausfront durch ein in Sandſtein gearbeitetes
Lutherſtandbild zu zieren, das den Refor-
mator mit Talar und Bibel zeigt Sicher
lich gut gemeint, aber, wie geſagt, Ge-
ſchmacksſache!

Jm übrigen ſteht Halle, natürlich völlig
im Zeichen des kommenden Wahl und
Abſtimmungstages. Eine Maſſenver-ſammlung löſt die andere ab und beweiſt wie
der und wieder, wie einmütig das deutſche
Volk hinter ſeinem Führer ſteht. Mit über
wältigender Eindruckskraft kam dies vor allem
in jenem an tiſcher n zumAusdruck, das die NSBO. und die Deutſche
Arbeitsfront dieſer Tage auf die Parole des
Führers ablegte: „Für Arbeſtt und
Brot in Krieden und Ehre!“ Die vier

größten Säle von Halle mit allen Neben-
räumen waren von den ungezählten Tau-
ſenden der Schaffenden aller Berufskreiſe
mehr als überfüllt, und noch zahlloſe Ein-
laßbegehrende folgten dicht gedrängt auf Kor-
ridoren und Treppen den durch Lautſprecher
übertragenen Reden. Die Hauptkundgebung
im „Reichshof“ ſtellte zugleich die erſte na-
tionale Verſammlung in dieſem einſt aus-
ſchließlich marxiſtiſchen Hetztiraden vorbehal-
tenen Saale dar, der den traurigen „Ruhm“
für ſich in Anſpruch nehmen konnte, die
Geburtsſtätte der KPD. geweſen zu ſein.
Welch ein Unterſchied des Einſt und des Heute

Noch ein anderer halliſcher Saalbau erlebte
jetzt ſeine Wiedereröffnung, freilich in ganz
anderer Richtung: Aus dem etwas vor Jah-
resfriſt ſanft entſchlafenen „Modernen The-
ater“ am Waiſenhausring iſt das „Neu e
Theater“ geworden, das Mitte der Woche
ſeine Pforten öffnete und zwar in einer
ebenſo vriginellen, wie viel verheißenden.
Premiere, wenn auch das Beſondere dieſer
Premiere nicht ganz freiwillig war. Man
höre und ſtaune: An der Kaſſe wird der er
wartungsvolle Beſucher von einem verbind-
lich lächelnden Herren darüber belehrt, daß
der Eintritt auf allen Plätzen koſtenlos
iſt! Nun, denkt man, da wird eben das
Garderobengeld verdoppelt oder verdreifacht
ſein. Aber falſch gedacht! Auch an der
Kleiderablage wird ebenſo höflich wie ent
ſchieden die Annahme jeglicher Zechinen a b-
gelehnt, und erſt bei Beginn der Vor
ſtellung gibt der neue Her des Hauſes
die Löſung dieſes nicht eben unangenehmen
Rätſels bekannt, das übrigens dadurch noch
geheimnisvoller geworden war, daß weder
ein „Ober“ noch auch nur ein ean den Tiſchen auftauchte: Aus irgendwelchen
Gründen war die Schank- und Spielkonzeſſion
r das Unternehmen noch nicht erteilt wor

Andererſeits war die miere nun
einmal angekündigt, und ſo wurde ſie die
Behörden hatten nichts dagegen e
los dem Publikum ſerviert.! Das Gebotene

hielt durchgängig ein ſo beachtliches künſtle-
riſches und artiſtiſches Niveau, daß man
hoffen kann, hier endlich wieder die in
Halle ſchon ſeit langem fehlende gediegene
Kleinkunſtbühne gefunden zu haben.

Die Muſe des künſtleriſchen Tanzes kam
dieſer Tage auch noch in einem anderen
Kreiſe zur vollendetſten Geltung. Der
„Kampfbund für Deutſche Kultur“
gab vier der bekannteſten halliſchen Tanz
ſchulen Gelegenheit, in der Moritzburg der
Oeffentlichkeit auf einem gemeinſamen Werbe-
abend einen Einblick in die „Hohe Schule“
des Tanzes und der Gymnaſtik zu ver
mitteln. Wundervoll, wie Anmut und Kraft,
Leichtbeſchwingtheit und Rhythmus hier zu
einem einzigartigen Akkord graziöſer körper-
licher Ausdrucksform zuſammenklangen!

Das Gegenteil jeder Grazie, ein plumper
aber überaus nützlicher Gigant, iſt kürzlich
oberhalb der Giebichenſteiner Brücke vor
Anker gegangen: der „Cyklop“, der ſeinem
Rieſennamen alle Ehre macht; iſt er doch
der größte Aagger der Elbſtromverx-
waltung Magdeburg, der ſich „herabgelaſſen“

t, für einige Zeit auf dem Saalegrunde zu
chürfen ine mächtige Unterwaſſer-Schlammbank, die ſich in en Saalebogen

gegenüber der Peißnitzſpitze gebildet hat, ſoll
von dieſem über phantaſtiſche Kräfte ver-
fügenden ſchwimmenden Titan beſeitigt wer-
den. Ein überaus intereſſantes Schauſpiel
das täglich mit mehr oder minder ſachver-
ſtändigen „Randbemerkungen“ von zahlloſen
Uferſpaziergängern verfolgt wird. Kleinere
Schleppkähne bringen dann die Schlammaſſen
in die „Wilde Saale“, wo ſie n dem
Weinberg neben dem „Saugraben“ (der heißt
nun einmal ſo, warum, das weiß man
nicht von einem Saugſchiff auf ein von
r Dämmen umgebenes Feld gepumpt
werden.

Unermeßliche Fruchtbarkeit ſprechen fach-
kundige Gärtner dieſem durch Schammablage-
rungen entſtehenden Feld wenn es erſt

einmal „fertig“ ſein wird zu. Es wäre
möglich, daß auf ihm dereinſt ſo monſtröſes
Gemüſe gedeiht, wie es eine ſeltſame Laune
der Natur unlängſt hier hervorbrachte: Ein
Rotkohl,„Köpfchen“ mit dem immerhin nicht
alltägklichen Umfang von nahezu zwei
Metern! Auch für das beſcheidenſte Ein
topfgericht dürfte dies etwas reichlich

ſein r Viri.
e ee22?

Neue zeitſchriften.

Das neue Daheim (70. Jahrgang Nr. 4
bringt einen Rückblick auf „25 Jahre deutſches
Jugendherbergswerk“, Von den Fiſchern auf
der Kuriſchen Nehrung berichten Wort uno
Bild. Oberſtleutnant a. D. Benary plaudert
in ſeinem Aufſatz „Der Pappkamerad“ über
neue Schießſcheiben und neuzeitche Schieß-
ausbildung. Neben dem Bildnis des Ba-
rons Hupſch von Kaſpar Benedikt Becken
kamp gibt ein laun. ger Bericht Auskunft
über das abenteuerliche Leben, Denken und
Treiben jenes Barons von eigenen Gnaden,
Sonderlings und Sammlers. Das Frauen
daheim fordert eine jachgemäße Erleichte-
rung der Hausarbeit, zeigt ſehr ſchöne neue
Klöppelſpitzen und gibt Vorſchläge für das
Eintopfgericht. Ein großes Preisausſchrer
ben, das 15 bekannte deutſche Denkmäler
zu raten aufgibt, ſetzt Geld und Bücher preiſe
als Gewinne aus. Roman: „Bea, Beate
und Be“ von Hans-Caſpar von Zobeltitz;
Novelle: „Kapitän De Meeſters Mütze“,
eine Seegeſchichte von Peter Wrangel. Dazu:
Wochenſchau, Rätſel, Dahermanzeiger.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Veriagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter-
ſtraße 4 Redakttonelle Leitung und verantwortlich für
den Ter Wihbelm Steinbreche r. Verantwort
ich für den Anzergenteit Erhard Schmidt, beide in
Merſeburg SZprechſtunden der Redaktian un von

9 10 Uhr.
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Sportnachrichten des Merseburger Tageblatt“ (Kreisblatt) Montag, den 6. November 1933

Deutſchland Rorwegen 2:2 (2:0)
40000 Zuſchauer erleben in Magdeburg einen packenden Fußball-Länderkampf

Nicht umſonſt iſt vor übertriebenen Siegeshoff- Deutſchland:
nungen für den Länderkampf zwiſchen Deutſchland
und Norwegen gewarnt worden. Die Berechtigung
dieſer Warnungen wurde durch das Spiel ſelbſt be-
ſtätigt. Vielleicht wollte es das Geſetz der Serie, daß
wir nun zum dritten Male hintereinander gegen Nor-
wegen unentſchieden ſpielt Auf das 1:1 in Bres-
lau 1930 und das 2:2 lo 1931 folgte nun am
Sonntag in Magdeburg in weiteres 2:2. Dabei
führten wir bei der Pauſe bereits mit 2:0 Toren.
Der Länderkampf hatte einen denkbar würdigen Rah-
men erhalten. Rund 40000 Zuſchauer umſäumten
bei kühlem, aber windſtillem und trockenem Wetter
den herrlichen Raſenplatz im Kricketer-Stadion, das
im feſtlichen Flaggenſchmuß prangte. Aber auch ſonſt
war alles getan, um den Gäſten

ein überzeugendes Bild vom neuen Deutſchland

zu vermitteln. Auftakt am Sonnabend nachmittag war
ein Fußballſpiel, das die Mannſchaft des Gaues
Mitte gegen eine Magdeburger Kreiself mit 6:2
gewann. Wir berichten über dieſes Spiel an anderer
Stelle.) Abends fand im flaggengeſchmückten Magde-
burg ein feſtlicher Fackelzug ſeitens der Sportvereine
zu Ehren der Gäſte ſtatt, der in eine machtvolle
Kundgebung für den neuen Staat und die völkerver-
bindende Jdee des Sports ausklang. Bei ſeiner An
ſprache hob Oberbürgermeiſter Dr. Markmann

Jm Nationalſozialismus wächſt ein neues
Geſchlecht heran, ein Menſchentyp, den wir
nicht am Schreibtiſch erfunden haben, ſondern
den das ewige, blutvoll leuchtende Leben vor

ſchrieb. Dr. Goebbels.
W t

hervor, daß der Länderkampf in einem geeinten
Deutſchland ſtattfinde, das alles daran ſetze, ſeiner
Ehre im Rate der Völker zurückzugewinnen. Nach
Dankesworten des Bundesführers Linnemann
ſchloß die öffentliche Feier. Jm Bürgerſaal des Rat
hauſes fand noch ein Zuſammenſein in kleinerem
Kreiſe ſtatt, bei dem Oberbürgermeiſter Dr. Mark
mann noch einmal das Wort ergriff. Jhm dankte
der Präſident des norwegiſchen Verbandes, Per
Skou, der ſeinen Meinung dahingehend Ausdruck
gab, daß es zwiſchen den Völkern wie im Sport auch
auf allen anderen Gebieten eine Verſtändigung geben
müſſe.

Der Sonntag begann mit einem Feſt gottes
dienſt im Magdeburger Dom. Zum erſten
Male geſchah es, daß der Sport in dieſer Weiſe durch
die Kirche geehrt wurde. Domprediger Ernſt Martin
ſtellte ſeine Predigt auf folgende Worte: „Das, was
Sport und Frömmigkeit miteinander gemeinſam

iſt der Wille zum Kampf und der Wille zum
Sieg.

Jnzwiſchen füllten ſich die Straßen Magdeburgs
immer mehr. Ein Sonderzug aus Halle
brachte allein über 1000 Zuſchauer.

Schon in den frühen Morgenſtundenhatten ſich die ganz Unentwegten vor dem Stadion
eingefunden. Als mittags dann der Einlaß frei ge
geben wurde, herrſchte bald eine unüberſehbare Fülle.
Nach dem voraufgegangenen Juniorenſpiel betraten
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten,
Bundesführer Linnemann und Gauſportwart
Walter Prophet durch ein aus Abordnungen der
Magdeburger Sportvereine gebildetes Spalier den
Platz, wo der Reichsſportführer die Weihe der
Vereinsfahnen vornahm. Die kurze Feier ſchloß mit
dem HorſtWeſſel-Lied. Dann ſtürmten unter brau-
ſendem Beifall die Nationalmannſchaften auf den
Platz, die üblichen Feierlichkeiten folgten, und ſchon
rief der holländiſche Schiedrichter van Moorſel
ein Rieſe von 1,90 Meter Größe zur Seitenwahl.
Die norwegiſche Elf hatte man doch noch umgeſtellt.
Jörgen Juve ſpielte (abgeſehen von den Anfangs-
minuten) als rechter Verteidiger, den Sturm führte
der wenig bekannte Jörgen Val. Die Mannſchaften
ſtanden alſo wie folgt:

Buchloh
Buſch Hundt

Janes Bender BreuerAlbrecht Wigold Hohmann Raſſelnberg Kobierſki

Gunderſen Börreſen J. Val R. Kvammen A. Kvammen
Lund Bretteville Kjos

Erikſen Jörgen Juve
Johanſen

Norwegen:

Bevor der Spielverlauf kurz geſchildert
ſollen die

Leiſtungen der Mannſchaften
und das damit zuſammenhängende,
raſchende Ergebnis erörtert werden.

Die Norweger verdanken das Unentſchieden in
erſter Linie ihrem überraſchenden Schachzug, den
alten erfahrenen Kämpen Jörgen Juve als Ver-
teidiger einzuſetzen. Dieſer Mann bedeutete für ſeine
Mannſchaft unendlich viel. Nicht nur, daß er rein
ſpieleriſch ganz Großartiges leiſtete, unzählige deutſche
Angriffe in prächtiger Manier zerſtörte, er gab
ſeiner Mannſchaft einen unerhörten
Rückhalt. Der zweite Umſtand, der zu dem Er-
gebnis führte war eine nicht zulängliche Leiſtung der
beiden deutſchen Verteidiger. Jn der erſten Hälfte,
als Deutſchland ganz überlegen ſpielte, waren
Buſch und Hundt in großer Form. Als dann
aber die Norweger zu drängen begannen, und gar
erſt, als ſie den Ausgleich erzielten hatten, wurden
die beiden Deutſchen unſicher und unrein im Schlag.
Aber auch ſonſt haperte es mit dem Verſtändnis zwi-
ſchen den beiden, wodurch häufig kritiſche Situationen
heraufbeſchworen wurden. Buchloh im Tor war
an beiden Treffern der Norweger ſchuldlos. Jn der
Läuferreihe lieferte Bender ein einwandfrei gutes
Spiel. Seine Nebenleute Breuer und Janes
arbeiteten unauffälliger, aber tadelfrei. Der Sturm
konnte die Duisburger Leiſtung nicht wiederholen.
Albrecht war zunächſt ausgezeichnet. In der zwei-
ten Hälfte wurde ſein Spiel unberechenbar, ſeine
Vorlagen kamen meiſt ungenau, ſo daß ſie vom
Jnnenſturm nicht verwertet werden konnten. Auch
der andere Außenſtürmer, Kobierſki, knüpfte in
der zweiten Spielhälfte nicht an ſeine zuerſt gezeigte
Leiſtung an. Er hat die Entſchuldigung einer ſchmerz-
haften Verletzung in der erſten Hälfte für ſich. Von
den Jnnenſtürmern gefiel Hohmann am beſten.
Verſchiedentlich war ſein Zuſammenſpiel mit
Raſſelnberg ſehr hübſch, Raſſelnberg hatte aber
mit einigen Schüſſen arges Pech. Wigold glänzte
mit einigen Einzelgängen, im ganzen war ſein Spiel
nicht beſonders gut.

wird,

zunächſt über-

Der geſamte Jnnenſturm zog aber im Kopfballſpiel
gegen die Norweger den kürzeren.

Jn rein techniſcher Hinſicht, auch im Feldſpiel, hatte
die deutſche Mannſchaft faſt durchweg ſtarke Vorteile,
daß dieſe nicht zum Siege reichten, lag auch zum
großen Teil daran, daß unſere Leute bei dem über
raſchenden Umſchwung ſchwache Nerven bekamen.
Der ganze Zuſammenhang ging verloren, als die
Norweger in der zweiten Hälfte pfötzlich zu einer
unerwarteten Leiſtung aufliefen.

Der überragende Mann der Norweger, ja der beſte
Spieler auf dem Platze war, wie ſchon geſagt,
Jörgen Juve als rechter Verteidiger. Sein
Nebenmann Erikſen war nicht ſo gut. Der Tor
hüter Johanſen bekam nicht allzuviele ſcharfe
Schüſſe zu halten. Jn der Läuferreihe gefiel
Bretteville in der Abwehr, hauptſächlich aber
der linke Läufer Lun d. Jm Sturm war die rechte
Seite mit dem Gebr. Kvammen am beſten. Der
junge Mittelſtürmer Val war in der erſten Hälfte
ein kraſſer Verſager, kam aber ſpäter gut in Fahrt.
Auf dem linken Flügel war Börreſen öfter ſehr
gefährlich, Gunderſen kam nicht beſonders zur
Geltung. Dem Schiedsrichter J. F. van Moor-
ſel unterliefen zwei Fehlentſcheidungen gegen
Deutſchland, die aber auf das Ergebnis keinen Ein
fluß hatten, er amtierte ſonſt einwandfrei,.

9portjugend im neuen Staat.
Erſt körperliche Erküchtigung, dann Wettkampfbekrieb.

Am Sonnabend ſprach Gaujugendführer Ga
briel des Gaues 6 zu den Vereins und Vereins-
jugendführern des Bezirkes Halle- Merſeburg. Nach
dem Kreisführer Dr. Wehſer die Anweſenden be-
grüßt hatte, ergriff Gaujugendführer Gabriel das
Wort. Jn ſeiner 14ſtündigen Rede äußerte er un
gefähr folgendes:

Die Hauptforderung des Staates an die Sport
jugend iſt, ſich körperlich ſo zu ertüchtigen, daß ſie
dem Staat für jeden Dienſt jederzeit einſatzbereit zur
Verfügung ſteht. Dann muß der Sportjunge ſich in
der kleinen Gemeinſchaft des Vereins ſo erziehen, daß
er der großen Gemeinſchaft, der Nation, als voll
gültiges Glied angehören kann.

Der Uebungsbetrieb in den Vereinen iſt ſo auf-
zubauen, daß die Jugendlichen, bevor ſie zu dem
Wettkampfbetrieb zugelaſſen werden, eine allgemeine
körperliche Erziehung erhalten. Zu Beginn des Som
mers ſoll erſtmalig im Gau 6, als Ziel dieſer Aus-
bildung, eine pflichtmäßige Prüfung im Sportabzei-
chen und Reichsjugendabzeichen abgehalten werden.

e Die Sportjugend ſoll nicht wie bisher, von den
Jugend ,„warten“ bemuttert und gewartet werden, ſondern ſie ſoll in Zukunft alle Arbeiten für
die Durchführung des Uebungs- und Wettkampf
betriebes ſelbſt durch führen. Die Jugend ſoll
neben dieſem Pflichtenkreis auch eine eigene Ver
antwortung durch Führerſtellen bekommen. Da
her wird für den Gau 6 angeordnet, nach dem
Führerprinzip Mannſchafts- und Fahr

gangsführer zu ernennen. Die Mannſchaftsfüh-
rer haben Befehlsgewalt über die Mannſchaften,
über ihnen ſteht der Jahrgangsführer, der wiederum
dem Vereinsjugendführer unterſtellt iſt. Der Ver
einsjugendführer kann ſich als Mitarbeiter Mann
ſchaftsbegleiter ernennen, die aber nur eine
beaufſichtigende Rolle in der ſich ſelbſt
führenden Jugend einnehmen. Dieſe Erziehung an
der Sportjugend kann nur dann einen nachdrücklichen
Erfolg haben, wenn es den Jugendlichen unmöglich
gemacht wird, ſich dieſer ſtraffen Zucht zu ent
ziehen.

Einem Vereinswechſel von Jugendlichen
wird nur mit dringenden Gründen und nur von den
Kreisjugendführern ſtattgegeben werden.

Ein Nebeneinanderbeſtehen der Sport
jugend und der Hitlerjugend iſt für die deutſche
Jugend nicht zu verantworten. Es müſſen
beide Teile ihr Beſtes zum Wohle der geſamten
Jugend geben. So wird der H.J. die geſamte poli-
tiſche Schulung zufallen, während die Sportjugend
für die körperliche Ertüchtigung der deutſchen Jugend
zu ſorgen hat. Auf dieſer Grundlage werden in
letzter Zeit mit der HJ. Verhandlungen geführt, die
jetzt kurz vor dem Abſchluß ſtehen.

Mit einem Appell an die Jugendführer,
ſich mit ihrer ganzen Perſönlichkeit in den
Dienſt dieſer Arbeit zu ſtellen, ſchloß
Gaujugendführer Gabriel ſeine Rede, die von den
Zuhörern mit Beifallskundgebungen ommen
wurde

Der Spielverlauf.
Kurze Zeit ſpielten beide Mannſchaften etwas be-

fangen. Der Ball befand ſich ſehr oft draußen. Zu-
erſt taute dann die deutſche Elf auf und zeigte ein
wunderſchönes, zuſammenhängendes Spiel. Deutſch-
land war ſtark überlegen, als auch ſchon in der
7. Minute das Führungstor fiel. Ueber Breuer,
Hohmann, Kobierſki und Raſſelnberg kam das Leder
zu Albrecht, der mit prächtigem Schuß unhalt-
bar in die linke Ecke ſchoß.

Deutſchland führte 1:0.

Der Beifall der Zuſchauer war kaum verrauſcht, als
Johanſen ſchon wieder einen ſcharfen Schuß parieren
mußte. Jm Fagen lenkte er Schuß von Wigold ab.
Jörgens Juve war überall, wo Gefahr drohte. Seine
Leiſtung wurde immer eindrucksvoller. Durchbrüche
der Norweger wurden von der deutſchen Hintermann-
ſchaft ſicher aufgehalten. Beide Mannſchaften wurden
ſtark angefeuert, hinter den Norwegern ſtand die
kleine Schar der norwegiſchen Kolonie. Bei einem
Zuſammenprall mit Erikſen wurde Kobierſki
verletzt. Jmmer wieder mußte die norwegiſche
Abwehr harte Arbeit verrichten, und ſchließlich fiel
durch Hohmann das zweite deutſche Tor. Eine
ſchöne Einzelleiſtung von Wigold leitete den Treffer
ein. Hohmann nahm das Leder auf und ſchoß
plaziert und flach in die Ecke. Nach einem dritten
Eckball für Deutſchland war Pauſe.

Schon bald nach Beginn der zweiten Spielhälfte
erzielte Deutſchland den vierten Eckball, der wieder
ergebnislos verlief. Deutſchland war im Feldſpiel
weiterhin überlegen, doch wurden die Norweger all-
mählich mehr gefährlich. Zunächſt ſah es allerdings
danach aus, als würden weitere Tore für Deutſch-
land fallen. Kobierſki ſchoß in ausſichtvoller
Stellung über das Tor, und gleich darauf traf
Albrecht am Ziel vorbei. Bei einem von Janes
getretenen Strafſtoß rettete die Latte. Deutſchland
erzielte die fünfte Ecke, wobei Juve auf der Torlinie
rettete. Nach Ablauf einer Viertelſtunde kam es zur
erſten Ecke für Norwegen, zugleich gab der norwegi-

ſche Mittelſtürmer ſeinen erſten Schuß auf das
deutſche Tor ab. Und drei Minuten ſpäter fiel wie
ein Blitz aus heiterer Wolke das erſte norwegiſche
Tor. Val gab das Leder zu dem ungedeckt
ſtehenden Arthur Kvammen, der aus kurzer Ent
fernung für Buchloh unhaltbar einſchoß. Hoh
mann bot ſich gleich darauf eine gute Torchance,
doch vom Verteidiger prallte der Ball zur Seite. Und
dann fiel in der 22. Minute der Ausgleich. Dicht am
Strafraum wurde den Norwegern ein Freiſtoß wegen
Handſpiels zugeſprochen, den Jör gen Juve ein
ſchoß. Obwohl die Deutſchen eine Mauer vor dem
Tor gebaut hatten, fand der Ball ſeinen Weg ins
Netz.

Die deutſche Verteidigung wurde nun beängſti-
gend unſicher, und beinahe wäre es zum dritten Tor
für Norwegen gekommen, aber Buchloh rettete in
höchſter Not.

Die Gäſte bekamen ein leichtes Uebergewicht,
drückten ſtark und die deutſche Hintermannſchaft
mußte dauernd hart arbeiten. Die deutſche Mann
ſchaft machte ſich dann frei, erzielte verſchiedene Eck-
bälle, doch fand ſie ihre Leiſtung aus der erſten
Hälfte nicht wieder. Beide Torhüter mußten noch
kritiſche Situationen überſtehen, und dann pfiff der
Schiedsrichter den Kampf ab.

Ein Juniorenſpiel zwiſchen Halle und
Magdeburg vertrieb der geduldig harrenden Menge
die Zeit. Die Hallenſer zeigten ſich in dieſem
Spiele den Magdeburgern leicht überlegen. Bis zur
Pauſe war allerdings noch kein Tor gefallen, doch
in der letzten Viertelſtunde konnte Halle kurz hinter
einander drei Tore einſenden. Es war ein ſchönes,
flottes Spiel, das auch reichen Beifall erntete.

Warum Unentſchieden
Wollte man den Spielverlauf ganz knapp zuſam-

menfaſſen, ſo würde es genügen, die Zahlen ſprechen
zu laſſen: 1:0 2:0 2:1 2:2! Die Zuſchauer-
menge war jedenfalls von der deutſchen Mannſchaft
enttäuſcht! Man hatte ſich mehr vorgeſtellt von den
„Duisburger Jongs“, die die Belgier ſo überlegen
abfertigten. Lag es diesmal am Gegner Die Nor-
weger waren jedenfalls beſonders in der zweiten
Halbzeit eine Mannſchaft die bedeutend beſſer ge
fallen konnte. Die Deutſchen waren wohl techniſch
meiſt überlegen, doch als ſie dann durch den 1. Tor
ſchuß der Norweger bereits nervös geworden, dauernd
hohe Bälle ſchoſſen, wurden die Norweger zum min-
deſten gleichwertig. Deutſchland hat zwar gegen Nor-
wegen noch nie verloren, auch geſtern nicht, aber wir
ſind dieſem Schickſal nur knapp entronnen!

PVfC. ſchlägt Boruſſia Halle 3:1 (1:0)
Es iſt tatſächich eingetroffen, die Blauwei-

ßen ſchafften einen einwandfreien Sieg gegen
die ſehr gut aufgelegten Boruſſen. Mit reich
lich 20 Minuten Verſpätung betraten beide
Mannſchaften mit dem erfreulicher Weiſe
eingeſprungenen Kilian (99) den Platz.
Die Harllenſer ſtellten ihre gemeldete Elf,
während beim VfL für Kabermann Becker
und für Kluge Dreſe ſpielte. Es ſah alſo
troſtos aus um die Ausſichten des VfL als
der Kampf begann. LAber

VfL lief zu einer Leiſtung auf, die die
Voreiligen hinter den Barrieren bald zum
Schweigen brachte,

nur lediglich Prior ließ ſehr zu wünſchen
übrig. Die Gäſte, eine ſehr ſympathiſche und
körperlich recht gut fundierte Elf, zeigte ſehr
beachtliches Können. Sie waren in der erſten
Halbzeit beſſer als unſer VfL, hatten aber
kein Glück im Toreſchieſtßen, entweder rettete
der ſehr gute Kugler oder der Torpfoſten.
Jhr beſter Mann war unzweifelhaft Mittel-
läufer Mertin.

Ein flottes Tempo lag über dieſem Kampf,
die Blauweißen haben Anſtoß und drücken'
Ueberraſchend gehen die Hieſigen in der 3.
Minute durch Schrägſchuß Piwons in Füh-
rung, wodurch die Boruſſen aus dem Konzept
gebracht wurden und es dauerte einige Zeit
bis ſie ſich wieder gefunden haben. Hüben
wie drüben zahlreiche Angriffe, aber alle
erfolglos. Boruſſia ſpielt zeitweiſe ſtark über
legen, doch die blauweiße Hintermannſchaft
unterbindet jeden Angriff. Prior ſcheidet ver
letzt aus und ſpielt ſpäter RA. Mit 1:0 für
Merſeburg wird gewechſelt. Jn der 2. Halb
zeit drückt Boruſſia mächtig auf Ausgleich, der
oft in der Luft hing, doch die Blauweißen ret
ten immer wieder. Endich befreien ſich die
Hieſigen und in der 23. Min. nimmt Stange
eine Vorlage auf, läuft zur Mitte, umſpielt
Meißner und ſchießt zum 2:0 ein. Das war
ein Prachttor! Die Boruſſen kämpfen ver-
zweifelt. Bis zur Mkte rückt ihre Verteidi-
gung auf, aber nichts geLingt. Meinicke hält
einfach alles. Wieder befreien ſich die VfLer
von der Ueberlegenheit der Hallenſer. Jeſſe

iſt mit dem Ball auf LA. gelaufen und ſchießt
einen 20m-Schrägſchuß unhartbar zum 3:0
ein. Kurz vor Schuß gelingt den Boruſſen
nach einem Deckungsfeher der Hintermann-
ſchaft durch Eberdein das mehr als verdiente
Ehrentor. Ecken 10:3 für Boruſſia. Kilian
(99 veitete gut.

Neumark gewinnt das
winterhilfsſpiel 6:2 (2:0).

Das geſtern nachmittag in Benndorf zum
Beſten der Winterhilfe ausgetragene Spiel
Neumark--Kayna-Beuna-Müchein kombiniert
hatte ſich eines ſehr guten Beſuches zu er-
freuen. Die Zuſchauer kamen voll auf ihre
Koſten, denn es wurde ihnen ein Spiel vor
geführt, wie es im Geiſeltal nicht oft ge
zeigt wird. Die 1. Halbzeit ſtand zwar im
Zeichen Neumarks, deren Elf mit 2:0 führen
konnte, die Kombinierten hatten in den
erſten 45 Minuten erſt Gebegenheit, ſich zu
ſammenzufinden. Nach der Pauſe ſetzten ſie
zu einem glänzenden Spurt an, ſo daß ih-
nen bald der Ausgleich gelang. Leider aber
hielt die Läuferreihe der Geiſeltalelf das
vorgelegte Tempo nicht durch und fiel im
weiteren Spielverlauf allmählich immer mehr
aus. Die Spielvg. konnte bald wieder ton
angebend werden und allen Bemühungen der
aufopferungsvoll ſpielenden Hintermannſchaft
zum Trotz nach dem Ausgleich noch 4 wei-
tere Tore erzielen. Dem ſehr gut arbeitenden
Reuſcher trifft an dem Ergebnis keine Schuld
Die Torerfolge der Neumärker waren ver
dient. Das Spiel das ſich gegen Ende immer
mehr vor dem Geiſeltaltor abſpielte, hätte
ſehr Teicht ein noch höheres Ergebnis zei
tigen können, wenn das Schlußdreieck der
Kombinierten (bei denen Gaudig überragte)
nicht ſo gut geweſen wäre. Die Elf der Spſel
vereinigung, die ohne Strempel und Panrſch-
ke ſpielte, zeigte das von ihr in letzter Zeit
gewohnte ZKönnen. Jm Wiederhokungsfalle
halten wir ein beſſeres Abſchneiden der
Geiſeltalelf für ſehr wahrſcheinlich. Der Lei
ter des Spieles Gr oßgebauer (VfL)
amtierte einwandfrei.

Für den Frieden gegen das Unrecht!
„An alle, die zur D. S. B. gehören:

Jn der Volksgemeinſchaft des Dritten Reiches hat
der Sport ſeine politiſche Miſſion erhalten. Er wird
ſie erfüllen, denn an nationaler Hingabe ſoll uns nie-

mand übertreffen. Unſer Entſchluß ſteht feſt:
„Eiſern hinter dem Kanzler“, Als Führer
der DSB. habe ich dem Kanzler Treue und Gefolg-

ſchaft gelobt. Es war der Niederſchlag deſſen, was
uns alle beſeelt. Am 12. November werden wir aufs
nene unſere unerſchütterliche Gefolgſchaft beweiſen.
Dem Appell der Reichsregierung ſtimmen wir aus

vollem Herzen zu. Vereinsführer und Abteilungs-
leiter geben mir die Gewähr, daß am 12. November
jedes Mitglied an der Wahlurne ſteht.“ Dr. v. Halt

Reuer Autkomobil-Weltrekord.
Auf der Londoner Brooklandsbahn erzielte der

Engländer John Cob b einen neuen Geſchwindigkeits-
weltrekord für Automobile. Er fuhr mit einem
500pferdigen Napier-Railton über die engl. Meile mit
ſtehendem Start in beiden Richtungen ein Stunden-
mittel von 164,954 Kilometer heraus. Bisheriger
Rekordhalter war ſein Landsmann Kay Don (Sun-
beam) mit 162,138 Stundenkilometer. Ueber den
Kilometer kam Cobb mit 141,817 Stundenkilometer
nicht ganz an den in der Vorwoche auf der Bahn von
Montlhéry von dem Schweizer Rüeſch mit 142,349
Stundenkilometer erzielten Weltrekord heran.

Weimanns großartiger Rekord anerkannt.
Die Deutſche Sportbehörde hat den von Gottfried

Weimann (Wacker- Leipzig am 27. Auguſt in
Danzig erzielten Speerwurf von 73,40 Meter Weite
als deutſchen Rekord anerkannt



Nummer 260 173. Jahrgang

Am Sonnabend und Sonntag fand in
Zu der diesjährige Poka.kampf der
Städte Merſeburg Naumburg Weißenfels

itz ſtatt. Die Merſeburger Mannſchaft
vonnte nach erbitterten Kampfe den wert-

„WVerſeburger Tageblatt“ Kreisblatt)

merſeburg ſiegk im Vier-Skädke

Weltkampf. t Tneelinye en
vollen Pokal gewinnen. Nachſtehend die
Ergebniſſe der einzelnen Kämpfe:

Merſeburg Weiſenfels 31 2
Merſeburg Naumburg 5 1;
Merſeburg Zeitz 3 21.

Merſeburg Weißenfels Zeitz Naumburg Punkte Zähler Sieger

Merſeburg a 3 3 5 t 12Weißenfels 2 3 3 2 9 nZeitz 2 2 S 4 1 9 INaumburg 1 2 2 a 0 5 v
Jn Merſeburgs Schachkreiſen herrſcht über

den Sieg große Freude. Jſt es doch nach
fünfjähriger Mühe endlich gelungen, erſt-
malig einen einwandfreien Sieg über die
anderen Städte zu erlangen. Die Merſebur-
ger Spieler haben durchweg große Kämpfe
geliefert. Von den 18 geſpielten Partien
wurde nur eine einzige verroren. Die Merſe-
burger Spieler erkämpften folgende Punkte:
aus je drei Partien:

Schreier 2 Wegner 2 Kiſtmacher 21
Glimm 2, Utermöhle 1 Hübener 1.

Meiſter Hübener und Utermöhle kämpften am
erſten und zweiten Brett. Obwohl ſie de
ſchwerſten Gegner hatten, haben ſie ſich gut
geſchlagen. Erſterer ſpielte zweimal und Letz-
terer dreimal Remis.

Vereinsnachrichten.

Turn und Sportverein Leuna. Wir
machen unſere Mitglieder auf die am Don-
nerstag im Heim ſtattfindende außerordent-
liche Mitgliederverſammlung auf-
aufmerkſam. Erſcheinen Aller iſt dringend er-
forder lich. Beginn 20 Uhr.

MTv. ſiegt im KRingerderby.
Tuspo. 1885 von MTBV. mit 16:4 Punkten geſchlagen.

Die Sonnabendabend-Werbeveranſtaltung
für den Kraftſport in der „Guten Quekle“
war ein voller Erfolg. Die Turnermannſchaf-
ten von Merſeburg haben es verſtanden, ihre
Werbeziele für den deutſchen Kraftſport durch
uführen. Der neu renovierte, für Kraft-ſporttämpfe herrlich geeignete Saal war reſt-

los beſetzt. Die Ausſchmückung des Saales
en eine gehobene Stimmung. Von den Wän

n herab grüßten die Fahnen des neuen
Reiches und von dieſen frlankiert, ſchaute
der Führer auf die Kampfſtätte der Schwer-
athleten. Turnbruder G. Kleindienſt be-
grüßte die Gäſte und Kämpfer und ſprach
über Sinn und Zweck des geeinigten deut-
ſchen Sports. Sportler und Sportintereſſen-
den nahmen an den Ausführungen regen An-
teil und ſpontan reckten ſich zum Schluß
die Hände dem Führer entgegen.

Hinterkieß der äußere Rahmen eönen guten
und überzeugenden Eindruck, ſo gaben die ein
heimiſchen Sportrer der Veranſtaltung einen
ſport lichen Wert. Vorweg ſei geſagt, die
Kämpfe waren Werbekämpfe, die hart und
ritterlich durchgeführt wurden. Sieger und
Beſiegte haben gleichen Anteil an der ſchö-
nen Veranſtaktung. Alle Anweſenden waren
begeiſtert über die herrlichen Manneszwei-
kämpfe.

Jn den zwei Einladungskämpfen
fiegte der junge ſieggewohnte MTVer Loricke
über Raſpe (85) in 4,30 Min. Jm Vergleichs-
kampf zwiſchen Salzmann (Leunga)) und Kür-

bis (MTV) gab es ein gerechtes Unentſchüe-
den. Salzmann, der zur Zeit beſte heimiſche
Leichtgewichter verſuchte zum dritten Male
Kürbis entſcheidend zu ſch.agen. Kürbis, der
wegen ſeiner Energie der „Eiſerne“ genannt
wird, hat ſich ſomit in ſeiner kurzen Ringzeit
von einem Jahre zur einhesmiſchen Elite
emporgearbeitet. Nur noch mehr Offenſiv
geiſt und Kürbis wird kaum beſiegbar ſein.
Jm Mannſchaftskampf gab es inſofern eine
Ueberraſchung, als die wackeren 1885er mit
16:3 Punkten verloren. Anſchließend die Ein-
zelergebniſſe (MTV zuerſt genannt):

Ball ſiegte über W. Ganß in 5,20 Min.
Ein Lob verdient der wackere junge Ganß.
S trüber ſiegte über Gebhardt nach tem-
peramentvollem Kampfe nach Punkten. Kra-
mer 1 wurde von R. Ganß nach 11,30 Min.
beſiegt. Bis zur Needer lage war Kramer
im Vorteil. Kugler ſiegte durch Blitzſieg
über Lichtenberg nach 55 Sek. Pötzſch
ſiegte im kraftvollen Kampfe über Golem-
biewski in 20 Min. nach Punkten. Mertner
ſiegte kampf.os. Und zum Schluß machten
die Schwergewichtter die beſte Reklame für
den modernen Kraftſport. Mettin ſiegte
über den etwa 40 Pfund ſchwereren Mackies
in 8 Sekunden!

Die Werbeveranſtal tung war ein ſportlicher
und finanziekler Erfolg und darum weiter
in dem Sinne. Kraftſport iſt Mannesſport
der dem Führer und dem Vaterkande mut-
entſchloſſene Männer ſchafft.

Reue Schöpfungen der „Burg“.
Sportpreis- Ausſtellung in Halle eröffnet.

Am Sonntagmorgen eröffnete der
Kunſtgewerbeverein durch ſeinen
2. Vorſitzenden Profeſſor Wolff die Sport-
preisausſtellung der Werkſtätte Giebichen-
ſtein im Jnſtitut für Leibesübungen der
Univerſität. Jn ſeiner Anſprache wies Pro
feſſor Wolff darauf hin, daß ein ſporttreiben
des Volk ein junges Volk iſt. Er gab einen
kurzen Ueberblick über die Entwicklung von
den Griechen bis zum Turnvater Jahn, dem
Vater des Geländeſportes und damit des
deutſchen Volksſportes überhaupt. Der ein-
fache Eichenkranz war der Sportpreis dieſer
Zeit, heute aber, wo der Sport das ganze
zolk beherrſcht gibt man Sportpreiſe, deren

ſich der Sieger ſchämen muß, die gedankenlos
gekauft werden und mit der Leiſtung in kei-
ner Beziehung ſtehen. Sportpreiſe aber ſol-
len lebenslänglich erfreuen, darum hat die
Burg Giebichenſtein Preiſe geſchaffen, die
man nicht tief im Schrank zu verſchließen
braucht, ſondern voll Stolz zeigen kann. Die
Ausſtellung bringt bewußt andwerk-
liche Arbeit, geſchaffen in deutſchem Material
von den Werkſtättenleitern der Burg, und
weiſt damit ganz neue Wege.

Profeſſor Wolff dankte dann Dr. Conrad,
dem Direktor des Jnſtituts für Leibesübun-
gen, daß er den Fechtſaal des Jnſtituts für
dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt habe.
Dr. Conrad wünſchte darauf der Ausſtellung,
die zu gutem Geſchmack erziehen will, viel
Erfolg. Stadtrat von Rabenau ſprach im
Auftrag des verhinderten Oberbürger-
meiſters, und wünſchte, daß Halle mit ſeinen
guten, Anlagen zur führenden Sportſtadt
werde. Er begrüßte es darum auch, daß die
Burg auf dem Gebiet der Siegerpreiſe mit
neuen Gedanken und großen Leiſtungen,
trotz der Billigkeit, vorangehe. Als Sport-
dezernent richtete er an alle die Bitte, mitzu-
helfen, den Sport in Halle groß aufzubauen.
Zum Schluß dankte er Profeſſor Wolff, der
die Anregung zu dieſer Ausſtellung gegeben

hatte und in großzügiger Weiſe bei der Durch-
führung behilflich war. Profeſſor Weidan z
dankte Profeſſor Wolff als Obmann der Werk-
ſtätte Giebichenſtein ebenfalls für Anregung
und Hilfe, und übernahm dann die Führung
der Gäſte.

Als erſtes zeigte er eine Gedenktafel
für gefallene Sportler in Aluminium getrie-
ben, die in ihrem ruhigen Ernſt wundervoll
auf der rauhen Wand des Moritzburgſaales
hängt. Der Leiter der Metallklaſſe, Mül-
ler, der dieſe Tafel ſchuf, bringt außerdem
formenſchöne Metallgefäße- und -ſchalen, und
mehrere große Wanderpreiſe eigenartig
erdacht und herrlich durchgeführt. Profeſſor
Weidanz ſelbſt hat prachtvolle Bronze-
plaketten geſchaffen, dann wundervolle Ton-
gefäße, darunter eine Schale für Verdienſte
um den Flugſport, die mit ihrem ſchlichten
Symbol und der reinen Form handwerklich
und künſtleriſch einfach vollendet iſt. Eine
Freude für jeden Gewinner ſind auch die
Tonkrüge und Becher und die Vaſen von
Griemert, dem Mitarbeiter Profeſſor
Weidanz'. Prächtig ſind die großen Wander-
preiſe in Email von Lilli Schultz, der
Eichenkranz mit Eicheln aus gefaßtem Bern-
ſtein und der Adler mit dem Hakenkreuz
beide auf ſchimmerndem Emailgrund, der die
Strenge der Form durch das Leuchten ſeiner
Farben mildert. Als Einzel- und Damen-
preiſe werden köſtliche Schalen gezeigt, dann
Schmuck, Ketten und Armbänder, eine noch
ſchöner als die andere. Eine weitere Vitrine
zeigt Lederarbeiten von Fräulein Freiſe,
Mappen zum Aufbewahren von Siegerurkun-
den, Käſtchen für Plaketten alle fröhlich in
den Farben, mit zartlinigen Goldpreſſungen.
Koſtbar ſind auch die Ehrenurkunden von H.
Poſt, auf Bütten und Pergament kunſtvoll
geſchrieben.

Groß ſind der ſchöpferiſche Reichtum und
das handwerkliche Können der Burg. So hat
Edith Eberhardt einen ſchönen Wand-
behang geweht, in ganz warmen Farben,
das Zeichen der Deutſchen Turner
ſchaft kunſtvoll darin geſtaltet. Das fällt

überhaupt auf bei dieſer Ausſtellung, daß die
Zeichen der Sportbehörden und verbände,
wie die vier „F“, das DSV., die olympiſchen
Ringe uſw. ganz wundervoll als Schmuck
eingefügt ſind, ob in Webereien, Metall,
Email, Leder, Ton oder in Pergament, und
daß ſo alle dieſe Preiſe neben ihrer Schön-
heit und Brauchbbarkeit einprägſam den
Hinweis auf die Sportart und den Stifter
tragen.

Unmöglich alles aufzuzählen, was in die-
ſem Raum, der von Fräulein Schniggen-
fittig liebevoll und ſchön ausgeſtaltet iſt,
gezeigt wird. Man muß ſich dieſe Ausſtel-
lung anſehen, und wenn man dann die Sport-
preiſe der Burg vergleicht mit den Preiſen
vom Verein für Leibesübungen 1896, vom
Europameiſter Guſtav Wegner, von dem
halliſchen Kurzſtreckenläufer Dr. Storz und
vom Gauführer Haedicke (Amtswalter-
preiſe), die alle in geſonderten Vitrinen ge-
zeigt werden, dann weiß man, wie wertvoll
und wie neu das iſt, was unſere Burg hier
geſchaffen hat. L. B.

Montag, 6. November

Preuß Kieger Sieger der „Nacht“.
Das Dortmunder Achtſtundenmannſchaftsfahren in

der Weſtfalenhalle, „Die Nacht“ benannt, geſtaltete
ſich in Anweſenheit von mehr als 6000 Zuſchauern
zu einem überaus ſpannenden Rennen. Schon bald
nach Beginn ſetzte das große Jagen ein und hielt
mit kurzen Unterbrechungen bis zum frühen Morgen
an mit dem Ergebnis, daß von 13 geſtarteten Paaren
nicht weniger als fünf auf der Strecke blieben. Eine
recht eindrucksvolle Fahrweiſe zeigten die Breslauer
Preuß-Rieger, die während der letzten Stun
den mit Siegel--Thierbach und Zims--Küſter ge
meinſam die Führung hatten und in der letzten Wer-
tung ihren Endſieg ſicher ſtellten. Ergebnis: 1. Preuß

Rieger 56 Punkte, 308,100 Km. 2. Zims--Künſter
48 P. 3. Siegel--Thierbach 37 P. eine Runde zur.:
1. Göbel--Schenk 20 P. drei Runden zur.: 5. Claus-
meyer--Sagurna 29 P. vier Runden zur.: 6. Pütz
feld--Broccardo 22 P.

Einen neuen Weltrekord
im 1000-Nards-Lauf ſtellte der Jtaliener Beccali auf,
der in Mailand mit einer Zeit von 2210,2 den bis
herigen Weltrekord um eine Sekunde unterbot.

Hgiſonſchluß der Leichtakhleten
Geringe Bekeiligung am Waldlauf. Altſtädtk (MHC.) ſiegt bei den Herren.

Wie nach dem Meldeergebnis nicht anders
zu erwarten war, wurde der diesjährige
Herbſtwaldlauf zu einem Tiefſtpunkt aller
derar!i en Veranſta tunge t in Merſeburg, wie
es noch nie dageweſen war. Wohr muß man
anerkennen daß Preußen, Freienſelde
und Me uſchau erſtma!s vertreten
waren. Das genügte aber nicht, um der Ver-
anſtaltung den gewohnten Rahmen zu geben
und es iſt bedauerlich, wenn man feſtſtellen
muß, daß außer dem Jugendfahrgang 15/16
und der Mädchen- und Damenkaſſe,

auch der Hauptlauf über 6,2 km erſtmals
wegen mangelnder Beteiligung nicht zum
Austrag kommen konnte.

Ein etwaiger „Andrang“ zu den Mannſchafts-
läufen der Geländeſportpflichtigen, den man
als Entſchuldigung heranziehen könnte, war
nicht zu bemerken.

So war es eine kleine Schar, die der
Athretik-Ausſchuß- Vorſitzende Ho ffmann-
Merſeburg begrüßen und auf die Bedeutung
des Tages hinweiſen konnte. Nach der feier-
lichen Flaggenhiſſung nahm man ſofort Auf-
ſtellung zu den einzelnen Läufen, die in kur-
zer Zeit durchgeführt waren.

Die Knaben- und Jugendklaſſen
boten dasſe.be Bild. Selbſt hier die nicht
gewohnte Beteiligung. Vor allen Kayna
mit der üblichen ſtarken Beteiligung fehlte
zu ſehr. Jn der Herrenklafſe wurde
nach dem Ausfall des 6,2-km-Saufes, der
3,2-km-Lauf zum Mittelpunkt. Sieger wurde
der ſich immer mehr nach vorn ſchiebende

junge MHCer Alſtädt unangefochten in
brauchbarer Zeit. Ein Duell mit einem der
drei ſtartenden 99er blieb aus, da dieſe von
vornherein nur als Mannſchaft liefen und
die Strecke gemeinſam zurücklegten, bis Dan
nenberg durch Verketzung ausſchied und nur
mit Mühe ſeiner Mannſchaft den Sieg rettete

Zur Zufriedenheit aller Beteiligten ver
lieſen die Mannſchaftsläufe. Es waren
viele darunter, die erſtmals einen derartigen
Lauf beſtritten und es iſt erfreulich, daß ge
rade dieſe Gefallen daran gefunden haben
und ſo der LeichtathLetik gewonnen werden
konnten. Gerade deshalb aber iſt die
geringe Teilnahme doppelt bedauerlich und
die geſtern fehlenden Vereine tragen de
Verantwortung, daß die neugeworbenen Ver
eine weiterhin beteiligt bleiben. Nachſtehend
die Siegerhiſte:

Knaben 19--20: 1. Kobs (Preußen) 9:20;
2. Dreſe (Preußen), 3. Rode (VfL). Mann
ſchaften: 1.L VfL 6 Pekt.

Knaben 21 u. ſpäter: 1. Heſſelbarth (VfL)
4:41; 2. Hoffmann (VfL), 3. Ermiſch (VfL).
Mannſchaften: 1. VfL 6 Pkt., 2. VfL II. 19
Punkte, 3. Preußen 21 Pkt.

Jugend 17-18: 1. Ludwig (99) 9:31; 2.
Kutſcher (Meuſchau)), 3. Reutter (Preußen).
Mannſchaſten: 1. Preußen 6 Pkt., 2. VfL (Ge-
ländeſportmannſchaft ſechs LMann ging ge-
ſchloſſen ins Ziel.

Herren 3,2 km: 1. Allſtädt (MHO) 10,42,
2. Seime (99) 11:19: 3. Bauer (99) 11:21.

Auf den T
Rennen zu Strausberg.

Lampos-Rennen, 2000 Mk., 1000 Meter: 1. J.
Plögers Coſa (O. Schmidt), 2. Amalgam, 3. Juditta.
Tot.: 21, Pl. 11, 13, 14. Reichsverband-Jagdrennen
(Halbblutpferde), 1050 Mk., 3500 Meter: 1. H. Suhrs
Granitta (B. Takacz). 2. Comet, 3. Landgraf. Tot.:
17, Pl. 13, 16. Aldford-Jagdrennen, 2000 Mk., 3600
Meter: 1. F. Brauns Corrida (Oſtermann), 2. Herzog
Wilhelm, 3. Himmelfahrt, 4. Araber. Tot.: 43, Pl.
17, 19, 28, 23. Aurelius-Rennen, 2000 Mk. 1250 Me
ter: 1. Stall Vierlanden Kameradſchaft (E. Michael),
2. Sergipe, 3. Arbois. Tot 33, Pl. 15, 65, 17. Ober-
winter-Jagdrennen 2000 Mk., 3200 Meter: 1. C. Pan-
ſes Hagebutte (Ahr), 2. Federbriede, 3. Steinbraut.
Tot.: 34, Pl. 15, 22, 24. Prunus-Rennen, 2000 Mk.,
1500 Meter: 1. E. Clauß Altona (Harry Schmidt),
2. Mönch, 3. Sintflut. Tot.: 34, Pl. 17, 14, 25.
Aditi-Jagdrennen, Ehrenpr. und 2000 Mk., 4000 Me-
ter 1. Stall Vierlandens Glücksſtern (Unterholzner),
2. Khedive, 3. Altopold. Tot.: 51, Pl. 15, 25, 13.
Der Mohr-Rennen, 2000 Mk., 2000 Meter: 1. O.
Weinbergs Fra Diavolo H. Blume). 2. Graf Nici. 3.
Kerner. Tot.: 36, Pl. 18. 20, 16. Doppelwette: Ka-
meradſchaft Hagebutte 98:10.
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Rennen zu Neuß.
1. Rennen: 1. Scolaro (Printen), 2. Falcade, 3.

Huſar, 3. Toller Junge. Tot.: 12. Pl. 11, 13.
2. Rennen: 1. Laudandus (Kuſſerow), 2. Standarte,
3. Weltmeiſter. Tot.: 23, Pl. 20. 15. 3. Rennen: 1.
Edeſweiß (Printen), 2. Pieta, 3. Letzter Sioux. Tot.:
21, Pl. 14, 15, 22. 4. Rennen: 1. Edelknabe (Prin-
ten), 2. Jahrtauſend, 3. Chevalier. Tot.: 17, Pl. 15.
24. 5. Rennen: 1. Jan von Werth (Kuſſerow), 2.
Droſtei, 3. Maikater. Tot.: 51, Pl. 23, 26, 73. 6. Ren
nen: 1. Atman (Printen), 2. Camvo Santo. 3. Wap-
penſchild. Tot. 30. Pl. 16, 22. 23. 7. Rennen: 1.
Dreiſäufer (Lommatzſch), 2. Mika, 3. Roſella. Tot.:
110. Pl. 24, 15, 17. Doppelwette: Edelknabe Jan
von Werth 50:10.
Rennen zu Auteuil.

1. Rennen: 1. Jojo, 2. Barberouſſe, 3. Poſeur.
Tot.: 92, Pl. 23, 19. 20. 2. Rennen: 1. Le Fetiche II,
2. Gerodimos, 3. Sunsvot. Tot.: 50, Pl. 16, 22, 15.
3. Rennen: 1. Prince Oli, 2. De Beers, 3. Farnus.
Tot.: 188. Pl. 60, 65. 74. 4. Rennen: 1. Clarimus,
2. Gin Fizz II. 3. Dark Way. Tot.: 73, Pl. 22, 26,
39. 5. Rennen: 1. Kouſor, 2. Balladeur, 3. Fanteria.
Tot.: 27, Pl. 18, 25, 36. 6. Rennen: 1. Gratitude, 2.
Montecaſino, 3. Alvarado. Tot.: 172, Pl. 32, 18, 16.

Vorausſagen für Dienstag, 7. November.
Mariendorf (3 Uhr): 1. Verſchwender Fahrt J.

Frömming, 2. Fahrt Jauß jr. Zita, 3. Monolog
Muſikus, 4. Malve Xeroma, 5. Lu-Lo Stall

Knauer, 6. Fahrt Jauß jr. Faſan, 7. Hermann Al-
mers Gaſſenbub, 8. Herz-Allerliebſte Oſtara, 9.
Rübezahl Alabaſter.

Enghien. 1. Legion Romaine Maſſilia II, 2.
Adjuge Zealander, 3. Flint Glaß Hiercas, 4.

urfplähen.
Kénous Macon, 5. Vive la Joie Goldſmith, 6.
Le Ludion Hernani III.

Ehmer--Funda in Gent.
Das von 12 Paaren beſtrittene 70-Km.-Mann-

ſchaftsrennen in Gent, an dem auch die beiden Ber-
liner Ehmer und Funda teilnahmen, endete mit dem
überlegenen Siege von Buyſſe--Deneef, die den Wett-
bewerb in 1:28:45 mit 15 Punkten und zwei Run-
den Vorſpruch gewannen. Raes--Mortier wurden
mit 8 Punkten Zweite. Drei Runden zurück beſetzten
Van Ryſſelberghe--Maertens den 3. Platz vor Van
der Heyden--Dewolf. Die beiden Deut
ſchen Ehmer--Funda kamen mit fünf Verluſtrunden
an 7. Stelle ein.

Radrennen in Autwerpen.
Auf der Winterbahn zu Antwerpen gelangte ein

umfangreiches Programm mit einem ausgezeichnet
beſetzten 80-Km.-Mannſchaftsrennen als Hauptnum-
mer zur Entſcheidung. Von den beiden deutſchen

Sozialismus heißt Volksgemeinſchaft, be

deutet Ein- und Unterordnung. Er geht
nicht vom Einzelweſen, ſondern von der Ge-

ſamtheit aus. Dr. Goebbels.
Mannſchaften ſtreckten Oszmella--Schorn in dem ſehr
ſcharf gefahrenen Rennen vorzeitig die Waffen, wäh
rend Rauſch--Hürtgen in dem von Haemerlinck--
Debruyker gewonnenen Rennen mit 6 Runden Rück-
ſtand nur den 11. Platz beſetzten. Den Fliegerkampf
gewann Pijnenburg vor J. van Kempen und
Oszmella.

Hockey.

ATC. Da. Leunga Da. 1:1 (0:1).
Das Hockeyprogramm ſah geſtern nur die Damen

vom ATEC. und die des TuSp. V. Leunga tätig. Letz-
tere erſchienen nur mit acht Spielerinnen, die ſich aber
recht und ſchlecht gegen die Platzbeſitzer behaupteten.
Ja, ſie gingen ſogar in der Halbzeit überraſchend in
Führung. Der Club hatte durchweg mehr vom Spiel.
Alle Angriffe ſcheiterten jedoch an der ſicheren Ab
wehr. Vereinzelte Durchbrüche der Gäſte ſorgten da
für, daß der Spielverlauf niemals einförmig verlief.
Nach Winterbeginn hatte Halle durch den Spielaus-
ſchuß die nötigen Anweiſungen erhalten und ſetzte ge
ſchickt mit flotten Flügelangriffen ein. Ein ſolcher
führte dann durch Rechtsaußen auch ſchließlich zum
länaſt verdienten Ausaloichstor.
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Arbeiter ſollen ſiedeln.
Entproleiariſierung der volksdeutſchen Arbeitsfronk.

Der Leiter des Organiſationsamts der
Deutſchen Arbeitsfront, Reichstagsabgeord-
neter Selzner, legt einen Vorſchlag zur
Entproletariſierung der deutſchen
Arbeitsmenſchen vor. Der Vorſchlag will den
Arbeitern die Möglichkeit vermitteln, ſich
etwas bewußt zu erarbeiten, und zwar ein
Stück Land von etwa 1000 qm, ein Wohn-
haus und ein Wirtſchaftsgebäude. Dadurch
ſoll die Seßhaftmachung der dentſchen
Arbeitsmenſchen an den Rändern der Städte
und dem umliegenden Lande erfolgen. Aus
dem Mietwohner der Stadt ſoll der
Landſaſſe werden.

Zuerſt ſollten die vollbeſchäftigten Jnduſtrie-
Stammarbeiter entproletariſiert werden, ſo
weit ſie der SA., SS., dem Stahlhelm und der
NSBO., ſomit der Deutſchen Arbeitsfront, an-
gehören. Die für den erſten Bauabſchnitt er,
forderlichen 2000 RM. ſollen zur Hälfte die

Reue deutſche
Erſte Tagung der Akademie

Jn Leipzig fand am Sonntag die erſte
Vollſitzung der Akademie für Deutſches Recht
ſtatt. Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank be-
grüßte in ſeiner Eröffnungsanſprache Vize-
kanzler von Papen, die Miniſter Dr.
Goebbels, Dr. Gürtner, GrafSchwerin-Hroſigk und Dr. Schmidt.
Er erklärte: „Wir wollen hier nach den Ge-
ſetzen der reinen Wiſſenſchafts- und Wahr-
heitserforſchung die Grundlagen des politi-
ſchen Ringens um Frieden und Gleich-
betechtigung formal feſtlegen. Wir ſind als
dentſche Juriſten ſo ſicher, die Theſe vom
Rechtsanſpruch Deutſchlands auf Gleich-
berechtigung durchfechten zu können, daß ich
als Leiter der Akademie an alle Juriſten des
Erdkreiſes appelliere, zu dieſer Theſe ihrer-
ſeits juriſtiſch Stellung zu nehmen.“ Reichs-
miniſter Dr. Goebbels führte aus, daß der
Durchbruch der neuen Weltanſchauung die
geſamte deutſche Nation auf einen neuen
hiſtoriſchen Boden geſtellt habe, dem auch die
Rechtsfindung Rechnung tragen muß. Prof.
Bruns, der Vertreter der Reichsregierung
beim Jnternationalen Gerichtshof im Haag,
wies nach, daß Deutſchland auf Gleichberechti-
gung einen Rechtsanſpruch habe. Die Ver-
ſammlung ſchloß mit einer Treuekundgebung
an den Führer.

Semeſteranfang mit Goit.
Jn der Berliner Dreifaltigkeitskirche.
Am Reformationsſonntag fand in der

Berliner Dreifaltigkeitskirche der Se-
meſteranfangsgottesdienſt der Berliner Stu-
dentenſchaft ſtatt, an der auch Reichspräſident
von Hindenburg teilnahm. Außerdem
ſah man den Reichsbiſchof, den Biſchof von
Berlin, die fünf Rektoren der Berliner
Hochſchulen und die Vertreter von über 50
Korporationen mit ihren Fahnen. Der
Reichspräſident erwiderte auf eine Begrü-
ßungsanſprache mit den Worten: „Feſter
Glaube an unſern Heiland und treuer Zu-
ſammenhalt in der Gemeinde das iſt es,
was ich von ganzem Herzen wünſche, damit
wir zum Segen der geeinten neuen Kirche
mit Gottes Hilfe beitragen.“ Jm Anſchluß
an den Gottesdienſt fand eine Kund-
gebung der evangeliſchen Studentenſchaft
vor dem Schleiermacher-Denkmal ſtatt.

Das Separatiſtenſchauſpiel der Pfalz.
Ueber das am 9. November im Rahmen einer Ge-

dächtnisfeier in Kaiſerslautern zur Uraufführung ge
langende Schauſpiel von Karl Baumbauer wird be-
kannt, daß es das Schickſal der Pfalz in den Separa-
tiſtenunruhen vor zehn Jahren in dichteriſch gültiger

Arbeitsfront, zu einem Viertel der Staat und
zu einem Viertel die Hypothekenbank ge
währen. Der Arbeiter müßte nach Rückkehr in
die Vollbeſchäftigung die 500 RM. Bankgeld
zuerſt, und zwar in 20 Monatsraten je 25 RM.,
tilgen. Die reſtlichen 1500 RM. blieben ſtehen
und würden evtl. geſtrichen.

Der Plan ſchlägt zur großzügigen Durch-
führung ſeiner Jdeen vor, daß bei der Deut-
ſchen Arbeitsfront ein Entproletari-
ſierungsamt errichtet wird, das zunächſt
die Auswahl von 100000 zur Entproletari-
ſierung geeigneten Stammarbeitern vornimmt,
die mit ihrer Familie 300 000 Seelen umfaſſen.
Ferner könnten gegen Erſtattung der Bau-
koſten die in Deutſchland vorhandenen 700 000
Werkwohnungen übereignet werden. Jns-
geſamt glaubt das Projekt bereits zu Ende
1935 rund 3,9 Millionen Seelen Entvproletari-
ſierter aus Proletariern in Beſitzer
verwandeln zu können.

Rechksfindung.
für Deutſches Recht in Leipzig.

und dramatiſch höchſt wirkungsvoller Form darſtellt.
Der Vertreter der Reichsleitung der Deutſchen
Bühne“ erklärte die Uraufführung dur chdas Pfäl-
ziſche Landestheater für eine Tat. Die Pfalz iſt
jedenfalls ſtolz, an der Neugeſtaltung des deutſchen
Theater durch ein ſo beiſpielhaftes Drama in erſter
Linie mitwirken zu dürfen.

Jugend wirkt Winkerhilfe.
Wappenſchild-Nagelung in den Schulen.

Mit der Eingliederung der Jugend in das
Winterhilfswerk hat der Reichsjugendführer
den Leiter des „Sozialen Amtes“, Ober-
gebietsführer Arthur Axmann, beauftragt.
Der Bund deutſcher Mädel, das Jungvolk
und die Hitler-Jugend haben ſich bereits mit
Veranſtaltungen zur Verfügung geſtellt,
deren Reinertrag dem Winterhilfs-
werk zugefloſſen iſt. Nun richtet ſie ſich mit
einer beſonderen Aktion an die Oeffent-
lichkeit.

Der Reichsjugendführer hat der Hitler-
Jugend ihr Abzeichen in Form eines
hölzernen Wappenſchildes übergeben.
Dieſes Wappenſchild ſoll am 19. November,
dem Tag der Deutſchen Jugend, in Deutſch-
land öffentlich genagelt werden. Jn der Zeit
vom 6. November bis 1. Dezember werden
in allen deutſchen Schulen die Wappen-
ſchilder genagelt.

Die zukünftigen Keichsautobahnen.

Linienführung ſteht noch nicht feſt.

Jm Zuſammenhang mit der Erweiterung
des Winterprogramms für den allgemeinen
Straßenban auf 80 Millionen Mark veröffent-
lichten wir eine in der Berliner Preſſe er
ſchienene Karte, auf der das Netz der Reichs-
autobahnen wiedergegeben war. Auf dieſem
Kartenbild wurde die große Nordſüd-Linie
Berlin München und die große WeſtoſtLinie Frankfurt a. M. Breslau über Le i p
zig geführt. Wie uns hierzu von zuſtändiger
Stelle mitgeteilt wird, kann keine Rede
davon ſein, daß die Autobahnen durch
Leipzig, alſo durch das Straßengewirr
einer Großſtadt, gelegt werden, denn es
würde dies einmal eine ungeheure verkehrs-
mäßige Erſchwerung bedenten und auch zum
andern wichtige ſonſtige mitteldeutſche Ver
kehrsinterſſen unberückſichtigt laſſen. Die
Planung wird, wie wir zuverläſſig erfahren,
die Jntereſſen von Halle und Merſe-
burg wie von Leipzig in gleicher
Weiſe berückſichtigen.
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Stabschef Röhm im Sporipalaſt
Jm Sportpalaſt waren am Sonntag-

vormittag 15 000 Amtswalter, SA.- und SS.
Führer des Gaues Kurmark verſammelt. Als
erſter Sprach der Stabschef der SA. Röhm:
„Die SA. ſoll der Filter ſein, durch den
künftig die männliche Jugend, die ſich für die
Jdee des Nationalſozialismus, für Vaterland
und Führer einſetzt, hindurchgeht. Dadurch
wird ſich auch das Verhältnis zwiſchen
SA. und Partei ändern.

War früher Vorausſetzung für die Auf
nahme in die SA., daß jeder einzelne auch
Parteigenoſſe ſein mußte, ſo wird es
heute und in Zukunft ſo, d n jemand
SA.- Mann ſein muß, um Partei-
genoſſe zu werden. Es entſpricht nicht
dem Willen des Führers und des Stabs-
chefs, daß jeder SA.-Mann um ſeiner Zu-
gehörigkeit zur SA. willen auch Partei-
genoſſe werde. Parteigenoſſe ſoll in Zu
kunft nur der heißen, der aus dem

Der Reichsführer der SA., Himmler,
erklärte: „Unſere vornehmſte Aufgabe iſt es,
die Jugend in nationalſozialiſtiſchem Geiſte
zu erziehen, damit ſie dereinſt, wenn ſie an
die Spitze des Staates geſtellt wird, nicht ver
ſagt. Wir müſſen dreißig Jahre die fetzt
gewonnene Poſition halten und die Jdee des
Führers weiter in das Volk hineintragen. Jn
dreißig Jahren wird das Dritte nationalſo-
zialiſtiſche Reich organiſch gewachſen und voll
endet ſein.“

Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels
führte aus: „Was ſich am 30. Januar abge-

ſpielt hat, iſt nur der ſichtbare Vollzug eines
ſchon lange unſichtbaren Zuſtandes geweſen.
Die Nationalſozialiſtiſche Partei iſt. die
Avantgarde der neuen deutſchen
Politik, und ihre Organiſationen find zum
Schutze des Staates notwendig. Kanonen
ſind zwar ſtark, aber ſie ſind nicht ſo ſtark wie
Jdeen. Das Ausland wird eines Tages
ſehen müſſen, daß es über dieſe große Jdee
eines 65-Millionenvolkes nicht zur Tagesord-

Rahmen des übrigen Volkes herausragt.“ nung übergehen kann.

Deutſchtumsverrat in Danzig.
Sozialdemokraten und Zentrum in einer Gemeinſchaſfisfronk.

Jn Danzig haben ſich Vertreter der
Sozialdemokratie und öer Rechts-
gruppe des Zentrums in landesverräte-
riſcher Weiſe zur Einleitung des Vorſtoßes
der Völkerbunösinſtanzen gegen die Freie
Stadt Danzig hergegeben. Der Danziger
Senat hatte ſich veranlaßt geſehen, das Zen-
trumsorgan, die „Danziger Landeszeitung“
und die ſozialdemokratiſche Zeitung „Danzi-
ger Volksſtimme“ wegen ihres, den Staat
ſchäöigenden Verhaltens zu verbieten.
Die beiden Zeitungen haben daraufhin, an
ſtatt ſich auf die Verwaltungsbeſchwerde zu
beſchränken, gleichzeitig das Eingreifen des
ter n ungEromm t ſſarsg veran
aßt.

Der Senat hat in dieſem Verhalten eine
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit
geſehen und die Jnhaftnahme der Beteilig-
ten angerrönet mit der Begründung, es
ſtelle eine Gefährdung der Sicherheit des
Staates dar, wenn ein Danziger, bevor eine
Senatsentſcheidung überhaupt vorliegt, der
Regierung Verletzung er Verfaſſung vor-
werfe. Am Sonntagvormittag iſt die Ver-
haftung des ſozialdemokratiſchen Verlagslei-
ters Focken von ber „Danziger Volks
ſtimme“ und des Verlagsleiters Kilian
ſowie des Chefredakteurs Dr. Tippel von

der „Danziger Landeszeitung“ erfolgt. Wie
der Völkerbundskommiſſar dem Danziger
Senat mitteilte, hat er die Petitionen der
Zeitungen und auch die Stellungnahme des
Danziger Senats zu den einzelnen Ange-
legenheiten dem Generalſekretär des Völ-
kerbundes zugeſchickt mit der Bitte, die
Angelegenheit dem Rate des Völker-
bundes zu unterbreiten, der der Garant
der Danziger Verfaſſung iſt. Der Danziger
Senat hat beſchloſſen, ſeine Beziehungen
zu den Vorſtandsmitgliedern der Danziger
Zentrumspartei abzubrechen.

Heute abend Meinberg-Rundfunkrede

Heute ſpricht der Reichsobmann für die
bäuerliche Selbſtverwaltung Staatsrat
Meinberg 1. von 20 bis 20.20 Uhr auf fol
genden Sendern: Dentſchlandſender, Funk-
ſtunde Berlin, München, Breslan und Königs-
berg; 2. von 22.20 bis 22.40 Uhr auf deu Sen-
der Köln, Stuttgart, Frankfurt und Hamburg
über die deutſche Agrarpolitik und die Be
dentung der Wahlen.

Miniſterpräſident Hermann Göring während ſeiner Vernehmung vor dem Reichsgericht.

Sportjugend kommkin die Hitlerjugend
v. Tſchammer und Oſten ſpricht zu den Sportführern.

Am Abend ſprach der Reichsſportführer im Rat-
hausſaal vor den verſammelten Führern der Turn-
und Sportorganiſationen. Er ging zunächſt auf das
Länderſpiel ein und wies darauf hin, daß auch
hiermit eine wichtige, nicht zu unterſchätzende
außen politiſche Aktion durchgeführt ſei.
Er bat die Gäſte, im Auslande allen Greuelnachrich
ten entgegenzutreten, denn ſie hätten ja hinläng!
Gelegenheit gehabt, ſich in Magdeburg vom wahren
Stand der Dinge zu überzeugen.

Es folgten Ausführungen über das Verhältnis
der Deutſchen Turnerſchaft zum Sport. Weiter gab
der Reichsſportführer ſeine Gründe an, warum er
vielfach alte Führer im Amte belaſſen habe.
Es ſei leichter, ſo ſagte er wörtlich, verdiente Män-
ner zu eliminieren, als andere, beſſere an deren
Stelle zu ſetzen! Am wichtigſten waren jedoch ſeine
Ausführungen über das Verhältnis zwiſchen Hit-
lerjugend und Sportjugend. Es iſt nach
den Erklärungen des Reichsſportführers damit zu
rechnen, daß ſchon in allernächſter Zeit einſchneidende
Veränderungen vorgenommen werden, mit dem Ziel,
die Sportjugend zunächſt in der Hitler-
jugend aufgehen zu laſſen, um ſie imrechten national ſozialiſtiſchen Geiſte zu erziehen. Nach
dieſer politiſchen Umformung ſoll dann der Sport
ſeine Jugend wieder zurückerhalten. Der Reichs
ſportführer betonte aber, daß dem Sport durch dieſe
Maßnahme auch nicht ein Mann verloren gehen
ſolle! Er würde für die ihm im Sport Anvertrau-

ten genau ſo kämpfen und eintreten, wie er es früher
für ſeine SA.- Männer getan habe! Lebhafter Bei-
fall der verſammelten Sportführer vankte ihm.
Der Beauftragte des Reichsſportführers, Dr. Siska,
Halle, dankte dem Führer mit warmen Worten und
forderte die Anweſenden auf, mit ihm in ein kräftiges
Kampf- und Sieg-Heil auf den Reichs'gortführer ein
zuſtimmen.

Das „Feſt der Sportpreſſe“
das 13. des Vereins „Deutſche Sportpreſſe“, Berlin,
war wieder ein glänzender Erfolg. Der Sportpalaſt
war faſt ausverkauft, und was geboten wurde, Wett-
kämpfe oder Schaunummern, war erſtklaſſig. Stärk-
ſten Beifall fanden die Freiübungen von Turnfeſt-
ſieger Kröſtz ſch (Neuröſſen), die Vorführungen der
HeeresSportſchule Wünsdorf, die „Hohe Schule“
von Major Bürkner auf Caracalla uſw. Meiſter
Syring ſiegte im 3000-Meter-Lauf vor Dr. Peltzer
und Gebhardt (Chemnitz), Schein (Hamburg) vor
Borchmeyer im Sprinterkampf. Ladewig (Berlin)
ſprang 1,90 Meter hoch, Zehnkampfrekordmann Sie-
vert (Hamburg) mit 1,85 Meter. Jn einem Dauer-
rennen war Meiſter Metze der Beſte, und im Hand
ball dominierte die Berliner Polizei. Die SA. aber
gewann die Zehn-Rundenſtaffel. SA. und Hitler
Jugend wirkten überhaupt maßgeblich mit. Reichs
ſportführer v. Tſchammer und Oſten, der dem
Feſt beiwohnte, benutzte die Gelegenheit, um ſich ein
gehend über das Verhältnis zwiſchen Sport und
Sportpreſſe zu äußern



Familien-Kachrichten

Merſeburg, Karlſtraße 18

Staft Karten

Johanna Buntſch
Heinrich W. Pollbrecht

geben ihre
Berlobung behannt

4. Dovember 1933

Oſterode am Harz, Darienuvorſtadk I

Statt besonderer Anzeige
Die VERLOBUNG ihrer
Kinder
Ursula und Richard
beehren sich anzuzeigen.

Kreisoberinspektor

Kurt Walbe und Frau
Margarete geb. Hauffe

Frau verw. Anna Graf
geb. Dietze

m

Meine VERLOBUNG mit
Fräulein

Ursula Walbe
beehre ich mich anzuzeigen.

fechnischer
Reichsbahn-Obersekretfär

Merseburg, den 5. November 1933

Richard Graf

Am Sonnabend, nachts. 22*), Uhr, entschlief sanft
nach kurzem Krankenlager unser lieber Vater, Schwieger-
und Großvater, der Rentner

Robert Schlegel
Veteran von 1870/71

im 83. Lebensjahre.
in tiefer Trauer im Namen aller Hinterbliebenen

Hermann Schlegel.
Merseburg, Gutenbergstr. 10, III, d. 6. Nov. 1933.

Die Beerdigung findet Mittwoch, nachm. 15 Uhr, von
der Kapelle des Stadtfriedhofes aus, statt.

Gestern früh 4 Uhr entschlief
nach kurzem, schweren Leiden, im
Krankenhaus zu Merseburg, unser
teurer, unvergeblicher Liebling

GertraudBerndt
im 8. Lebensjahre.

in tiefem Schmerz
Famlle Otto Berndt
Familie Rich. Lachner

Knapendorf, den 6. Nov. 1933.

Beerdigung findet Dienstag, den
7. Nov. 1933, nachm. 3 Uhr.

Todesfälle
Halle

Hermann Künſtler, Hausbeſitzer,
67 Jahre, Beerd. 7. Nov. 15 Ühr,
Gertraudenfriedhof
Do rothee Bartling geb. Baak,
79 Jahre
Emma Frauendorf, 62 Jahre
Ww. Luiſe Ehrlich geb. Urban,
80 Jahre, Beerdigung 7. Nov.,
14 30 Uhr. Gertraudenfriedhof
Toni Berger geb. Preuß, 54 J.,
Beerd.7.Nov., 14Uhr, Laurentius
Kirche

Leipzig
Richard Thomas, Verwaltungs-
oberinſpektor, 64 Jahre, Beerd.
7. Nov., 14.30 Uhr, Gohliſer
Friedhof
Karl Bräunlich, Fabrikant,53J.,
Einäſcherung 7. Nov., 14.30 Uhr,
Südfriedhof

Leipzig-Mockau
Richard Fleiſcher, Stadtrat, 44J.

m Handelsregiſter Abteilung B, Nr. 35
t heute bei der Firma Allgemeine Deutſche

Creditanſtalt, Filiale Merſeburg in Merſe
burg folgendes eingetragen worden: Die
Generalverſammlung vom 14. Oktob. 1933
hat die Herabſetzung des Grundkapitals
von zwanzig Millionen Reichsmark auf
fünfzehn Millionen Reichsmartk beſchloſſen.
Die Herabſetzung iſt durchgeführt. Bank-
direktor Kurt Wunderlich und Wilhelm
Joſef Weißel ſind aus dem Vorſtand
ausgeſchieden. Merſeburg, d. 30. Okt. 1933

Amtsgericht.

Sprechttundenänderung
Statt Mittwoch nachmittag 4--6 Uhr,
jetzt Freitag nachmittag 4--6 Uhr

Dr. MartinHals- Nasen- Ohrenarzt

Kirch. Nachrichten

Dom. Getauft:
Das Kind Marie-
Helene Krüger, T.
des Reg.-Ob.-Sekr
Hans Krüger. Ge-
traut: Der Dreher
Willi Bergold und
Fr. Käthe geb. Fuchs.
D. Wachtmſtr. Arthur
Schilling und Frau
Melanie geb. Auert.

Stadt. Getraut:
Der Gerichtsaſſeſſor
Dr. H. Friedrich m.
Frau E. geb. Zeiger.
Der Schloſſer C. H.
Grube m. Frau M.
B. geb. Schütze. Be
erdigt: Fräul. Frida
Miſchur.

Altenburg. Ge
tauft: Klaus, Dieter,
Albert, S. des Reg.-
Ob.-Sekr. Kabiſch.
Helga. T. des Arb.
Trojak. Getraut:
Der Provinzialſtr.
Meiſter Heinrich Jür
gens m. Fr. Martha
geb. Lindiſch. Der
Maur. Ernſt Meiſter
mit Frau Elſa geb.
Schröder. Der Arb.
Adolf Kröhnke mit
Frau Luiſe geb.
VBaldnig.

Reſtaurant
(Vereinslokal) mit
Fleiſcherei in guter
Verkehrs und Ge
ſchäftslage gelegen,
kein Bierzwang paſſ.
als Bierniederl. mit
nvent. iſt bei 7 bis
10000 Mk. Anzahl.
direkt v. Eigentümer
zu verkaufen u. ſof.
m. od. oh. Fleiſcherei
zu übernehmen. Off.
u. G 3459 Eiſenacher
Zeitung.

Bayriſches
Edeltannen- und
Fichtengrün
i. ganzen und einzeln
ſteht billig z. Verkauf
Reinhardt, Brühl 7.

Die gute
Wulftener

Molkereioukter
tägl. fr. Pfd. 77
Walter Schlicht
Thams Garfs

angeſchl.

Penſionäre
abgeb. Pol.-Beamte
f. Platzagentur, keine
Verſicherung od. dgl.
von ſeriöſem Unter
nehmen geſ. Gappa,
Berlin, Gitſchiner
Straße Rr. 62

Kammerlichtspiele
Des großen Erfolges wegen verlängert

Hochzeit am Wolfgangſee

Ein echtes Volksſtück und deutſches Luſtſpiel wie es nur
ſelten gelingt! Aufgenommen in der prächtigen Berg-
land ſchaft der Salzburger Alpen des Salzkammergutes
und an den Ufern des weltbehkannten Wolſganoſees.
Herrliche Muſik, ein entzückend heiterer Stoff und wunder
bare Landſchaftsaufnahmen machen dieſen Film beſonders
wertvoll. Ein gutes Beiprogramm zum guten Film.

Jugendliche willkommen.
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 6 30 und 8.30 Uhr.

Auswärkige
Theaker

Stadtthegter Halle.
Dienstag, 7. Novbr.

Zum erſten Male!

[ſſsſeſſans Joſſe
Ab Dienstag, Anfang 5,30 u. 8,10 Uhr

Ein Großß-Tonfflim der Ufa I

Brigitte Helm, Ab. Bassermann

Paleſtrinag Deutsch Al raunedenkenNeues Theater Leipzig meheg uweranmen Bren
ach dem weltbekannten Buce deutsch In weiteren Hauptrollen:

handein Harald Paulsen, Agnes Straub, Bernh.
Altes Theater Leipzig Goetzke, Käthe Haack

Lorenzaccio Unerhört packend, innerlich aufwühlendr deutsch ist dieser grandiose Film. Die faszi-
kaufen nierende, wundervolle Brigitte Helm

und die grobe Kunst Albert Basser-
manns haben ein unvergesliches
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Spendeneinsen dungen auf Konto Kreisleiter
Ollesch, Konto Winterhilfswerk bei der Stadt-

Sparkasse, Merseburg

Werk geschaffen.

a Heute, Montag, z. letzten MalDie Nacht der groben liebe

Im Kampf um Frieden, Freiheit u. Recht!
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Große Kundgebung

am Dienstag, den 7. November, 20 Uhr, im „Kaſino“
S Es ſpricht Ph. Dr. Weidemann, Oberbürgermeiſter, Halle

Eintritt 10 Pfg. Erwerbsloſe frei. Es ſpielt die SS-Kapelle.
N. S. D. A. P. Kreisleitung Merſeburg.
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Fortſetzung des Mittagskonzertes

III

III

III

III
III
II

(Schallplatten).
14.30: Parole des Tages.
14.35: Fortſetzung des Schallplattenkonzertes.
15.00: Jugendſtunde. Luſtige Weiſen des

Jungvolkfs.15.20: Seltſame Tierfreundſchaften; Grete Dienstag u. Freitag

Köſter.15.30: Wetter- und Börſenberichte. Schlachtefest
15.45: Schöne deutſche Mären: „Der treue z Adrian. Bu rgJohannes“. Sprecher: Auguſte Praſch-Grevenberg. ſtraße 22. Tel. 2898
16.00: Nachmittagskonzert aus Leipzig. e
17.00: Ein Arbeiter kehrt heim. Hörbild

von C. v Bremen und Wulf Bley.
t7.20: Muſik unſerer Zeit. h ehrl Mädch
18.00: Parole des Tages 3 Jahre Krankenhaus18.05. Zur Unterhaltung: Fröhliche Dämmer Stat. Mädch. Er

ſtunde. fahrg. in Krank.-Pfli, ſ18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft. ſucht paſſ. Stellung ſo
Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen n Haushalt oder r
Dienſtes. ſKlinik. Meta Born-19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation: eſſel, Tilleda, Marien n
Volkstüml. Brahms-Abend mit Soliſten. ſtraße Nr. 13. 8

20.00: Vortrag.
20.10: Uebertrag. Leipzig: „Carmen.“ Das Selbſtinſerent.

Leipzi Sintoni F Frl., Mitte 30, miteipziger Sinfonieorcheſter. Leitung: angen. Aeuß., gutem
Generalmuſikdirektor Hans Weisbach. Char wirtſch. mit
ZJn einer Pauſe um 21.30: Neueſte Nach Ausſt. u. ſpät. Ver

richten. mögen, ſucht ſoliden22.45: Deutſcher Seewetterbericht. Herrn in ſich. Stel
23.90: Wetter, Tages u. Sportnachrichten. lung zwecks ſpäterer

Anſchließend bis 24.00. Unterhaltungs- Heirgt

muſik. kennen zu lern. Off.u. B. 8655 Geſch.

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.15: Funkgymnaſtit.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.
10.10: Schulfunk: „Wilhelm Tell“. Funk

bearbeitung und Spielleitung: Ger!
Fricke.

11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs
poſtreklame, verbunden mit Schallplatten
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß ar
Wetterbericht und Zeitangabe.

13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages
programm.

13.30: Frauenliebe und leben (Schall
platten).

14.15: Tagesnachrichten (II).
14.30: Junge Künſtler vor dem Mikrophon
15.00: Du und Deutſchland. Lyrik vor

Hans Schwarz.
15.10: Ein Arbeiter kehrt heim. Hörbild.
15.30: Parole des Tages.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert des Funkorcheſters

Leitung: Theodor Blumer.
17.30: Bücher, auf die wir warten: Hans

Caroſſa: „Arzt und Dichter“ aus „Füh
rung und Geleit“.

18.00: Beliebte Ouvertüren (Schallplatten)
18.40: Parole des Tages.
18.45: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

„Der heitere Brahms.“ Leitung: Ger-
hard Maaß.

20.00: „Der Geiſt von Genf, der Völkerbund
und wir.“ Major a. D. Weberſtedt.

20.10: „Carmen.“ Oper in 4 Akten. Muſil
von Georges Bizet. Das Leipziger Sin-
fonieorcheſter. Leitung: Generalmuſik
direktor Hans Weisbach.

22.40: Tages und Sportnachrichten.
Anſchließend bis 6.30: Von A bis
(Schallplatten).

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
6.05: Wiederholung der wichtigſten Abend

nachrichten.
6.15: Funkgymnafeſt.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Land wirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe gegen

7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Szenen aus Wilhelm

Tell“. Bearbeitet für den Funk und
Spielleitung: Gerd Fricke.

s 110.20: Axöhlicher Kindergarted
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